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Sďriefe Vergleiůe
Von Dr. Emil F r anz el

Der unseren Lesetn wiederholt vorge-
stellw Yetfasser greift hier ein Thema
nochmaTs auf , das der Asdter Rundbrief
in seiner Bettachtung ',Vor fúnfzig und
vor dteil3ig lahren" im Septembet be-
teits ansprach.

Wenn etwas gefáhrlicher ist als die Un_
kenntnis der geschichtlichen Voraussetzun-
gen bestimmter politischer Probleme, dann
sind es die {alsc-hen Schli.isse, die man aus
historischen Parallelen zieht. Sie spielen
bei der ,,Bewáitigung" der jiingsten^deut-
schen Geschic-hte eine entscheidende Rolle,
ihnen begegnen wir in einem besonders
hohen MaBe und in aufreizender Form bei
den Kommentalen zuÍ Sudetenkrise von
1938 und zum Mtinchner Abkommen.

Als die Sowiets in der Tschechoslowa-
kei einmarschierten, 'waÍen zahlreiche
Deutsche mit dem Vergleich bei der Hand,
das sei die Wiederholung von 1938. So
wie damals Hitlers Wehrmacht, so seien
nun die Truppen der Warschauer-Pakt-
Staaten in der Tschechoslowakei erschie-
nen, okkupanten, GewalttáteÍ, RechtsbÍe-
cher. Aus sehr illustrem Munde konnte
man soldeen haarstráubenden Unsinn hó-
ren. Mit der Besetzung des Sudetengebie-
tes durch die deutsche Wehrmacht im
oktober 1938 war díe Moskauer Aktion
vom August 1968 tiberhaupt nicht zu veÍ-
gleidren' Die Wehrmacht besetzťé r9r8
keinen Fuíšbreit Bodens, der nicht vorher
durch die tschechoslowikische Regierung
in vÓlkerrechtlich einwandfreier Form an
Deutschland abgetreten worden war, und
zwar nicht aufgrund eines deutschen, son-
dern eines britisch_Íranzósisdren Ultima-
tums. Als Ultimatum wurde die Forderung
auf Annahme der britisch-franzrisischen
Note in der Nacht vom 20. zum zr. Sep-
tember auÍ ausdriicklichen Wunsch der
tschechischen Regierung qualiffziert.

Die Deutsďre Wehrmacht Íiickte in ein
Gebiet ein; das vólkerrechtlich nicht mehr
Bestandteil der Tschechoslowakei waÍ/ son-
dern bereits deutsches Reichsgebiet. Sie
Iúckte in ein von Deutschen bewohntes
Gebiet ein, aus dem in iener Stunde auch
der GroBteil der seit r9r8 eingeschleusten
Tschechisierungs_Pioniere bereits _ Íreiwil_
lig! - abgeriickt war. Sie besetzte dieses Ge-
biet aufgrund eines Beschlusses der GroíŠ-
máchte, eben des ,,Múnchner Abkommens"
zur Regelung der Modalitáten der Uber_
gabe des bereits abgetretenen Landes, das
von der tschechoslowakischen Regierung
und dem Prásídenten der Republik am
3o. SeptembeÍ angenommen worden war.
Die Deutschen kamen am hellen Tage in
Vollzug einel inteÍnationalen Abmachung,
die bekanntlích die Grenze der zu be-
stimmten Terminen zu besetzenden Zonen
genau íestlegte. Die okkupanten von 1968
kamen bei Nacht, ohne jede andere Er-
máchtigung als ihren eígenen BeschluB,
die Tschechen zu ,,schiitzen".

Ein vólkerrechtlich vollzogenes Abkom-
nlen kann man nicht deshalb fiir ungiiltig
/,ex tunc// ivon Aníang an) bezeichnen,

FÚnfzig Johre zu spďt
Die Fód.eralisierung der Tsdreďro_Slowakei

Der Ascher Rundbrief nannte in seiner
letzten Ausgabe den heurigen 28. Oktober
den trůbsten staatsgÍtindungstag in der
Geschichte der Tschechoslowakei. Dies
traf dann auch zu - und daran ánderte
nichts die Umwandlung der Tschechoslo-
wakei in eine Tschecho-Slowakei. Zwar
gab es einige nach auBen hin ansprudes-
volle Veranstaltungen, die von der Be-
satzungsmacht geduldet worden waren. So
trat am Vorabend zum 28. Oktober die
Nationalversammlung im Spanischen Saal
der Prager Burg zusammen und verabschie-
dete zwei Verfassungsgesetze: Das Gesetz
tiber die FÓderation zweier autonomer
Republiken innerhalb der Tschecho-Slowa-
kei, wodurch die Slowaken die ihnen
durch den Pittsburger veÍtlag versproche-
ne, aber in Wahrheit (bis auf die )ahre
von 1939-1945) stets vorenthaltene Auto-
nomie erhalten und weiters das Gesetz
iiber die stellung der Nationalítáten in
deÍ fódeÍielterr'Tschecho-Slowakei, in dem
erstmals seit 1945 von Rechten auch der
im Lande verbliebenen Restdeutschen die
Rede ist. Wir Íiihren seine wichtigsten
Sátze spáter noch an.

Welche Entwicklung hijtte die Ge-
schichte Mitte7eutopas nehmen kón-

nen, wenn dns Nationalitiitenproblem
von der durch Beneschs Finten zum
N ationa]staat umgemoge7ten T s ďtecho -

slowakei vor fiinfzig lahten ilchtig und
gerecht gelóst worden wfue!

Etspart geblieben wiiren den Tsche-
ďten die Nackensďtliige von t9j8, t9j9,
1948 ttnd 1968. Erspafi geblieben witue
den Sudetendeuudten ihr kampfum-
toster Schicksalsweg von r9t8 bis r9j8
und ihre Austteibungskatastrophe von
r945146.

Was nun ÍiúnÍzíg |ahte zl spat wenig-
stens den Slowaken zuteil wird, das ver-
mag Íreilich das Rad der Geschichte niďrt
zurůckzudrehen. Es ist eine lronie der
tschechisch-slowakisc-hen Unheils-Geschich-
te, da8 jetzt, wo die Autonomíe der S1o_
waken Wirklichkeit werden soll I das Ge-
setz tÍitt am r. |ánner ry69 in Kraft und
harrt bis dahin seiner Durchfůhrungsbe-
stimmungen -, die Einigkeit der beiden
vólker {9,3 Millionen Tschechen und 4,z
Millionen Slowaken) Íester ist denn ie
zuvol, so sehr, da( die garrze "FÓderalisie_
Íung zu einer zweitrangigen innerpolíti_
schen Angelegenheit wurde. Erzwungen
und errungen wurde diese Einigkeit durch
die Okkupation.

weil es unter Druck zustandegekommen
i,st. Tatsáchlich wúrde ja die Akzeptierung
des Arguments, ein Abkommen, insbeson-
dere ein Friedensvertrag, dtirfe nicht un-
ter Druck erfolgen, da es sonst ungůltig
sei, die Rechtsgiiltigkeit aller Friedensl
schliisse in Frage stellen. Audr das Argu-
ment/ die Tschechen seien in Miinchen
nicht zugezogen worden, wi.irde, au{ den
Vertrag von Versailles angewendet, díesen
als úngtiltig von AnÍang in qualifizieren.
Die Deutschen wurden ín Versailles ledig_
Iich zur lJnterzeichnung der Bedingungen
zugelassen, verhandelt wurde mit- ihňen
nicht. Es stand ihnen frei, das Diktat ab-
zulehnen, aber dann wáre der Krieg wei-
tergegangen, nicht nur als Hungerblockade,
sondern auch durch den Einmarsch der
Íremden Truppen' Ebenso stand es den
Tschechen frei, das Abkommen der GroB-
máchte abzulehnen, nur mu8ten sie dann
vetsuchen, mit ihren eigenen Kráften den
Einmarsch der deutsc}ren Wehrmacht ín
das Gebiet, das sie bereits an Deutschland
abgetreten hatten, zu verhindern. Das
tÍauten sie sich nicht zu, obwohl es tsche-
chische Darstellungen gibt, in denen be-
hauptet wird, die tschechische Armee sei
mit ihren 44 Divisionen um ein Viertel
stárker gewesen als die von Hitler auÍge-
botenen 3.r deutschen Divisionen. Vóllig
kindisch ist das Argument, die Tschecho-
slowakei sei eín ,,kleiner Staat" gewesen
und das gro8e Deutschland habe sie in
unritterlicher Weise vergewaltigt. Es ist
Aufgabe der Politik eines kleinen Staates,
sich nicht mutwillig in bewaffnete Kon-
flikte mit gróReren Máchten einzulassen.

Die Tschechoslowakei hatte 20 lahre Zeit
gehabt, die sudetendeutsdre Frage zu lóserr
und ihr Verháltnis zu Deutschland auf
eine vernůnftige Weise zu ordnen. Sie hat
aber in dieser Zeit alles getan, den spáte-
ren Konflikt unvermeidlich zu machen.

Í"ř
Endlich aber kranken die meisten Ver-

gleiche daran, daí3 man vóllig davon ab-
sieht, was denn Zweck und Ergebnis der
verschiedenen Abkommen ge\Mesen ist. Das
Potsdamer Abkommen z. B. legalisiert die
Vertreibung und Beraubung von víeruehn
Millionen Deutschen, die Abtretung des
deutschen Gebietes von Kónigsberg an die
Sowjetunion und eine Reihe anderer MaB-
nahmen, die in krassem Widerspruch zu
allen Úberlieferungen des Vólkerrechts und
vor allem zu den Mensůenrechten stand.
Die Diktate von Versailles und St. Ger-
main beraubten Deutsďrósterreicher, Sude-
tendeutsche und einige kleinere Volkssplit-
teÍ des Selbstbestimmungsrechtes und
zwangen insbesondere die dreieinhalb Mil-
lionen Sudetendeutschen unteÍ nationale
FremdherrschaÍt. Die Abtretung des Sude_
tengebietes am zr. September 1938, deren
Durchfiihrung im Můnďrner Abkommen
geregelt wurde, setzte kein lJnrecht, son-
dern stellte das verletzte Selbstbestim-
mungsrecht wieder her. Was eigentlich
soll an diesem Abkommen ,,sdxádlich"
sein? HÓchstens doch die bedauerliche
Tatsache, da8 erst 1938 beschlossen wurde,
was man schon r9r9 hátte besďrlief3en
mi.issen, da8 es zwarrzig fahre gedauert
hat, bis die Sieger ihre Versprechungen
von 19r8 eingelóst haben.
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Sdıief-eV_ersleid1e " Fünfzig Jahre zu spät _
Von Dr. Emil Franzel

Der unseren Lesern wiederholt vorge-
stellte Verfasser greift hier ein Thema
nochmals auf, das der Ascher Rundbrief

- in seiner Betrachtung „Vor fünfzig und
vor dreißig fahren“ im September be-
reits ansprach.

Wenn etwas gefährlicher ist als die Un-
kenntnis der geschichtlichen Voraussetzun-
gen bestimmter politischer Probleme, dann
sind es die falschen Schlüsse, die man aus
historischen Parallelen zieht. Sie spielen
bei der „Bewältigung“ der jüngsten deut-
schen Geschichte eine entscheidende Rolle,
ihnen begegnen wir in einem besonders
hohen Maße und in aufreizender Form bei
den Kommentaren zur Sudetenkrise von
1938 und zum Münchner Abkommen.

Als die Sowjets in der Tschechoslowa-
kei einınarschierten, waren zahlreiche
Deutsche mit dem Vergleich bei der Hand,
das sei die Wiederholung von 1938. So
wie damals Hitlers Wehrmacht, so seien
nun die Truppen der Warschauer-Pakt-
Staaten in der Tschechoslowakei erschie-
nen, Okkupanten, Gewalttäter-, Rechtsbre-
cher. Aus sehr iilustrern Munde konnte
man solchen haarsträubenden Unsinn hö-
ren. Mit der Besetzung des Sudetengebie-
tes durch die deutsche Wehrmacht im
Oktober 1938 war die Moskauer Aktion
vom August 1968 überhaupt nicht zu ver-
gleichen. Die Wehrmacht besetzte 1938
keinen Fußbreit Bodens, der nicht vorher
durch die tschechoslowakische Regierung
in völkerrechtlich einwandfreier Form an
Deutschland abgetreten worden war, und
zwar nicht aufgrund eines deutschen, son-
dern eines britisch-französischen Ultima-
turns. Als Ultimatum wurde die Forderung
auf Annahme der britisch-französischen
Note in der Nacht vom zo. zum zr. Sep-
tember auf ausdrücklichen Wunsch der
tschechischen Regierung qualifiziert,

Die Deutsche Wehrmacht rückte in ein
Gebiet ein, das völkerrechtlich nicht mehr
Bestandteil der Tschechoslowakei war, son-
dern bereits deutsches Reichsgebiet. Sie
rückte in ein von Deutschen bewohntes
Gebiet ein, aus dem in jener Stunde auch
der Großteil der seit 1918 eingeschleusten
Tschechisierungs-Pioniere bereits - freiwil-
lig! - abgerückt war. Sie besetzte dieses Ge-
biet aufgrund eines Beschlusses der Groß-
mächte, eben des „Münchner Abkommens”
zur Regelung der Modalitäten der Über-
gabe des bereits abgetretenen Landes, das
von der tschechoslowakischen Regierung
und dem Präsidenten der Republik am
30. September angenommen worden war.
Die Deutschen kamen am hellen Tage in
Vollzug einer internationalen Abmachung,
die bekanntlich die Grenze der zu be-
stimmten Terminen zu besetzenden Zonen
genau festlegte. Die Okkupanten von 1968
kamen bei Nacht, ohne jede andere Er-
mächtigung als ihren eigenen Beschluß,
die Tschechen zu „schützen"".

Ein - völkerrechtlich vollzogenes Abkom-
nren kann man nicht deshalb für ungültig
„ex tune” [von Anfang an) bezeichnen,

1

Die Föderalisierung der Tsdıiedıo-Slowakei
Der Ascher Rundbrief nannte in seiner

letzten Ausgabe den heurigen 28. Oktober
den trübsten Staatsgründungstag in der
Geschichte der Tschechoslowakei. Dies
traf dann auch zu - und daran änderte
nichts die Umwandlung der Tschechoslo-
wakei in eine Tschecho-Slowakei. Zwar
gab es einige nach außen hin anspruchs-
volle Veranstaltungen, die von der Be-
satzungsmacht geduldet worden waren. So
trat am Vorabend zum 2-8. Oktober die
Nationalversammlung im Spanischen Saal
der Prager'Burg zusammen und verabschie-
dete zwei Verfassungsgesetze: Das Gesetz
über die Föderation zweier autonomer
Republiken innerhalb der Tschecho-Slowa-
kei, wodurch die Slowaken die ihnen
durch den Pi-ttsburger Vertrag versproche-
ne, aber in Wahrheit (bis auf die jahre
von 1939-1945) stets vorenthaltene Auto-
nomie erhalten und weiters das Gesetz
über die Stellung der Nationalitäten in
der föderierten 'Tschecho-Slowakei, in dem
erstmals seit 1945 von Rechten auch der
im Lande verbliebenen Restdeutschen die
Rede ist. Wir führen seine wichtigsten
Sätze später noch an.

Welche Entwicklung hätte die Ge-
schichte Mitteleuropas nehmen kön-

nen, wenn das Nationalitätenproblem
von cler durch Beneschs Finten zum
Nationalstaat umgemogelten Tschecho-
slowakei vor fünfzig fahren richtig und
gerecht gelöst worden Wäre! ' _

Erspart 'geblieben wären den Tsche-
chen die Nackenschläge von 1938, 1939,
1948 und 1968. Erspart geblieben wäre
den Sudetendeutschen ihr kampfum-
toster Schicksalsweg von 1918 bis 1938
und ihre Austreibungsl<atastrophe` von
1945/46.

Was nun fünfzig Iahre zu spät wenig-
stens den Slowaken zuteil wird, das ver-
mag freilich das Rad der Geschichte nicht
zurückzudrehen. Es ist eine Ironie der
tschechisch-slowakischen Unheils-Geschich-
te, daß jetzt, wo die Autonomie der Slo-
waken Wirklichkeit werden soll - das Ge-
setz tritt am 1. Iänner 1969 in Kraft und
harrt bis dahin seiner Durchführungsbe-
stimmungen -, die Einigkeit der beiden
Völker (9,3 Millionen Tschechen und 4,2'
Millionen Slowaken) fester ist denn je
zuvor, so sehr, daß die ganze Föderalisie-
rung zu einer zweitrangigen innerpoliti-
schen Angelegenheit wurde. Erzwungen
und errungen wurde diese Einigkeit durch
die Okkupation. _

Weil es unter Druck zustandegekommen
ist. Tatsächlich würde ja die Akzeptierung
des Arguments, ein Abkommen, insbeson-
dere ein Friedensvertrag-, dürfe nicht un-
ter Druck erfolgen, da es sonst ungültig
sei, die Rechtsgültigkeit aller Friedens-
schlüsse in Frage stellen. Auch das Argu-
ment, die Tschechen seien in München
nicht zugezogen worden, würde, auf den
Vertrag von Versailles angewendet, diesen
als Lingültig von Anfang an qualifizieren.
Die Deutschen wurden in Versailles ledig-
lich zur Unterzeichnung der Bedingungen
zugelassen, verhandelt wurde mit ihnen
nicht. Es stand ihnen frei, das Diktat ab-
zulehnen, aber dann wäre der Krieg wei-
tergegangen, nicht nur als I-Iungerblockade,
sondern auch durch den Einmarsch der
fremden Truppen. Ebenso stand es den
Tschechen frei, das Abkommen. der Groß-
mächte abzulehnen, nur mußten sie dann
versuchen, mit ihren eigenen Kräften den
Einmarsch der deutschen Wehrmacht in
das Gebiet, das sie bereits an Deutschland
abgetreten hatten, zu verhindern. Das
trauten sie sich nicht zu, obwohl es tsche-
chische Darstellungen gibt, in denen be-
hauptet wird, die tschechische Armee sei
mit ihren 44 Divisionen um ein Viertel
stärker gewesen als die von Hitler aufge-
botenen 3-1 deutschen Divisionen. Völlig
kindisch ist das Argument, die Tschecho-
slowakei sei ein „kleiner Staat” gewesen
und das große Deutschland habe sie in
unritterlicher Weise vergewaltigt. Es ist
Aufgabe der Politik eines kleinen Staates,
sich nicht mutwillig in bewaffnete Kon-
flikte mit größeren Mächten einzulassen.

Die Tschechoslowakei hatte zo Iahre Zeit
gehabt, die sudetendeutsche Frage zu lösen
und ihr Verhältnis zu Deutschland auf
eine vernünftige Weise zu ordnen. Sie hat
aber in dieser Zeit alles getan, den späte-
ren Konflikt unvermeidlich .zu machen.

§1, _
Endlich aber kranken die meisten Ver-

gleiche daran, daß man völlig davon ab-
sieht, was denn Zweck und Ergebnis der
verschiedenen Abkommen gewesen ist. Das
Potsdamer Abkommen z. B. legalisiert die
Vertreibung und Beraubung von vierzehn
Millionen Deutschen, die Abtretung des
deutschen Gebietes von Königsberg an die
Sowjetunion und eine Reihe anderer Maß-
nahmen, die in krassem Widerspruch zu
allen Überlieferungen des Völkerrechts und
vor allem zu den Menschenrechten stand.
Die Diktate von Versailles und St. Ger-
main beraubten Deutschösterreicher, Sude-
tendeutsche und einige kleinere Volkssplit-
ter des Selbstbestimmungsrechtes und
zwangen insbesondere die dreieinhalb Mil-
lionen Sudetendeutschen unter nationale
Fremdherrschaft. Die Abtretung des Sude-
tengebietes am 21. September 1938, deren
Durchführung im Münchner Abkommen
geregelt wurde, setzte kein Unrecht, son-
dern stellte das verletzte Selbstbestim-
mungsrecht _wieder her. Was eigentlich
soll an diesem Abkommen „schädlich“
sein? Höchstens doch" die bedauerliche
Tatsache, daß erst 1938 beschlossen wurde,
was man schon 1919 hätte beschließen
müssen, daß es zwanzig jahre gedauert
hat, bis die Sieger ihre Versprechungen
von 1918 eingelöst haben. '

I



So gab es denn am Rande der mÍiden
unď řsignierenden Staa_tsgrúndungsfeiern
einige Dínge, die trotz der bereits wieder
;;iiil áiE Ňovotny_Atmospháre zuriick_
geschraubten Reformen auch im Ausland
;;ÍĚ;;.h." IieBen. Etwa 3ooo |ugendliche
besleiteten die Tagung der Natíonalver-
saňmlune am Hradschin mit Demonstra_
ii;;;' iň dem das Wortspiel mit dem
Namen ..Svoboda" eine hinteÍgÍiindige
Rolle spielte' Die Namen Dubček uno
šň;ř";''ky hórte man kaum mehr, der
Ř"T a.''Demonstranten waÍ fast aus_

i.ňii"rti.t' au{ ,,Svoboda" ausgerichtet -
und das galt nuň nicht mehr dem Namen
Jei Staatšprasidenten, sondern dem Wort-
il;'ifa ',svoboda", áer auf deutsdr be_

ř"i"iii.tí ''Freiheit" bedeutet. Die Polizei
ňhi;i, sióh dieser verháltnismáBig klei-

'.é.' 
D.*o.'.tlation gegentiber betont zu-

iti.r.r'ati.na, die im špánischen Saale ver-
i"ňňěi.é"' Abgeordneten verschlossen
Áusen und ohren. Was hátten sie sonst
aucl tun sollen. . .

Als drei Tage nach der Gesetzwerdung
ai.__šta"tri.r'. 

"Fi.ihrungsspitze nach PreB-
burg reiste, um dort das von Prag beschlos-

seně Fóderationsgesetz zu unteÍzelcnnen'
da eab es eine zweite kleine Demonstra-
iň'ii-lus."aIiche Slowaken sangel .díe
iió*"t í'.Í''i Hymne,,Nad Tatrou sa blizka"
iuÉ;il;;-Ť"tía blitžt es) allein, d' b'. ohne
den Vorspann des tsdeechischen ,,Kde cto-

rnou *.ri'. Das war eine letzte trotziSe'é^Jará" b.. slowakischen KampÍes um die
Autonomie. In Hinkunft wird man dte

ii;til" wieder in ihren zwei Teilen sin-
;;,,'.---d;t; nun werden Tschechen Ynd
šřú"řě" i" bald ihre eigenen ,,Republi-
l<en" haben, d. h. eigene Verwaltungen;

"ň.' 
aii *lér'tigsten staatlichen obliegen_

ilěit"" ut.iu"n lemeinsam' Der Festakt in
pi"lt',''* fand ňbrigens erstmals in einem
i,i""ti'it áai ,..'oíi.'t.''' Burg s^tatt, die
unš aus unseÍer zeit znÍll Grolstell als
Ruine bekánnt wáÍ.

SOWJETISCHER ARGWOHN
MiBtrauisch beobachtete die Moskauer

p'.'.. '_ái. - 
i.tzten oktobertag-e T 99'

i;;ř,;ih;l' Nach Beendigung der F-estiyi_

át.'' h"tt" sie zwar keinen Grund, srch

;ť; "ili;;*].ti'.t''" 
Demonstrationen_ all-

;';.h;-; érbosen. Aber in ,,Zwischen-
[it"tt"..t" stellt die sowietische .Presse
doclr entrtistet fest, da8 es noch lmmeÍ

"i.ftt *""" nach Wunsch der Okkupanten
sehe. "Weiterhin wage es niemand, otten
ili;d; Éě'áE.'" zň kollaborieren.in der
ffir'.ňč' d;á;;ch zumindest in gesellschaft-
iia'Ě"',,verschiB" zu geÍaten' )ournalisten
und soístise Publizisten, die sich \^/lhrend

der ReÍorňzeit sehr engagiert _ hatten'
."i".r. .o*eit sie nicht ins Ausland gingen,

*.áii s.-"sregelt noch zur Ordnung ge-

'"]Ě" íu-o'o"". Die Doppelzůngigkgit in
áói tschechischen und slowakischen Presse

;., ;;.ii ňňer nicht beendet' Zwisdren
áén Zeilen stehe immer wieder etwas zu
ř.'.n, 

- *". den ,,KonterÍevolutionaÍen"^irÍ"i '-".ň". Sogar die WirtschaÍtsmetho-
á"" a., ganz ,'*nd gar verteufelten, ietzt
i--eu.taňa lebendeň Wirtschaftsministers
ó;"__šik h"be eine Zeit:ung zLl loben
gewagt.

Geiade auf wiitsdraÍtlichem Sektor aber
hai Moskau bereits besonders harte For-
ái','.'*"'' an Prag angemeldet' Der Waren-
austaňch mi.isse erheblich gesteigert wer_

áá"'- Ň"' dann kónne Prag Tjt dem 1o-r-
-.."r'."." iie<tit von I/2 fuilliaÍden DM
iechnen. der die westlichen Investitions-
selder érsetzen soll, von denen man vor
á"- "'' August tráumte. Die 7o Prozent
áě. s.'"-t"ň AuÍ(enhandels, die jener.mit
áén " Comeconstaaten ausmactrt, mtisse
auf mindestens 85 Prozent gesteigert wer-
áón. oamit sinď die Bestrebulgen ota
šiks, durch kráftige wirtschaftliche Im_

ň"i* '.'. dem Wešten die tschechoslowa_

kische Industrie zu modernisieren und die
sesamte Wirtsdraft auf eine gesunde Basis
žu stellen, endsi.iltig gescheitert.

Hie und da rěgen si-ch unter dem Sďrutze
der Besatzungsňacht entgegen den ent-
teusdlten sowietischen Pressen'leldungen
nun doch auch schon Kreise, die bereit
iind, gegen die ,,Reformer",die keine mehr
sind. "zň atbeitén' Sowietische Po]it-offi-

"ieré 
we.den in bestimmten Zirkeln háu-

ffs mit Leuten zusammen gesehen, die als
G"egner der,,Demokratisierungspolítik" be_
kannt sind.

Moskatr el\MaÍtet von dem náchsten
KŽ-ilenum eine zerknirschte und end_

"rittin. 
Selbstkritik der Parteifůhrung i.iber

Zi.žrit vom |ánner bis August r9ó8' -Wird
man sie zwligen, den Becher zu dieser
bitteren Neige zu leeren?

DAS NATIONALITATENGESETZ
Die wichtissten Passagen des ,,Verfas-

sungsgesetzes-tiber die Stellung der Natio-
naliřaien in der CSSR" lauten:

Att. r: Die Tschechoslowakische Sozia-
listische Republik gewáhrleistg1_ als ge-

ň"i"iá-.' štaat děs tschechischen und
.io-*áLi..t'"" Volkes und der auÍ ihrem
Gebiet lebenden. Nationalitáten im Geiste
der 

-iózialistischen Demokratie und des
iniernationalismus der ungarischen, deut-
schen. oolnischen und ukrainischen {rus-
ii"i..Í'ůl Nationalitát die Móg1ich-keiten

"nd 
tr'tttiel ihrer allseitigen Entwicklung'

Ářt. ]: Den Btirgern ungarisdrer, deut_
scher. 

-oolnischer und ukrainischer (russi-

"ii.t*'i Nationalitát wetden im Umfange,
áer deír Interessen ihrer nationalen Ent_
wicklung entspricht und unter den vom
č.'ětž t_"'ts.légten Bedlngungen Íolgende
Rechte gewáhrleistet:

a) Das Recht auf Bildung in der Mutter-
sprache,

bt dás Recht auf allseitige kulturelle Ent_
{altung,

cl das Rěcht, ihre Muttersprache im amt_' lichen Verkebr in den von der betref-
fenden Nationalitát bewohnten Gebie-
ten anzuwenden,

dl das Recht, sich in nationalen gesell-' schaftlich-kulturellen Organisationen

" zusammenzuschlie8en,
e) das Recht auf Presse und Informationen' in íbrer Mutterspraďre.

Der UmÍang und die Bedingungen der
im Absatz r ángeftihrten Rechte werden
durch Gesetze bestimmt.

In der Búndesversammlung der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft, - 

die .im
MÍinc_hner Maximilianeum an dem glet-
chen šonntas, zz. oktober, stattfand wie
die verfasun-isándernde Tagung der Na_
tionalversamňIung auf der Prager Bu'rg'
wurde das neue Ňationalitátengesetz, das
den raoooo Restdeutschen in der CSSR
volle oolitische und kulturelle Reďrte ver-
sorichi und sie damit aus der bisherigen
rióllisen Reůtlosiskeit zumindest dem
Geseřzes-Wortlaut ňach heraushebt, mehr_
fach angesprochen. Der Spredr,er do {!'
Dr. Wa"lte_r Becher, MdB, erklárte, die
Ereienisse seit dem zr. August hátten die
beeňnende Wiederbegegnung und schlieí}
licňe AussÓhnung der Deutschen mit den
Tschechen eher gěfórdert als gefáhrdet' D-er
Ansoruch der Sudetendeutschen auf ihr
H"-ititrtt..ht sei dadurch nicht in Mitlei-
denschaÍt gezogen worden. Sie werden
ihn in ein"Íreřs und friedvolles Europa
hinÍiberretten'

sDáteÍ die ]dee des ,,Tschechoslorvakís-
rirus", d. h. eines gemeinsamen tschechi-
schen und slowakischen Staates vertÍat'
Ďer Tschechoslowakismus, der 5o |ahre
lang die tÍagende Staatsidee des tschecho_
slořakischen Staates war, hatte also.seine
Wurzeln im Religiósen. Darau's ergab -slcn
aber zwangsláufi{ ein nationales Probl_em,

áénn tiber" 8o Ěrozent der slowakischen
Ď""ótt.'""s ist katholisc-h, wáhrend der
evangelischě Anteil nur knapp 15 Prozent
ausmacht.

Wáhrend des elsten Weltkrieges ver-
handelten Prof. Masaryk und Dr. Benesctr
als Fúhrer der tschechischen Emigration im
Westen hauptsáůlich mit protestantisch-en
Slowaken und mit den Vertretern der
,,slowakischen Liga" in Amerika, -deren
íiihrende Repráseňtanten das slowakisdre
Problem 

"nridrlie8lich 
unter dem Aspekt

des Kampfes gegen Ungarn sahen. So kam
es am 10. Mai r9r8 zur UnteÍzelchnung
des Yeirages von'Pittsburg durdn Masaryk
und die ÝeÍtIeter der Slowakischen Liga
iiber die Griindung eines gemeinsamen
Staates der Tschechén und Slowaken, in
dem die Slowaken Autonomie und volle
Gleichberechtigung haben sollten. In der
Io2o von der Ěrasér Nationalversammlung
vérabschiedeten Ýerfassung der Tschecho_
slowakischen Republik, die mit den Wor-
ten ,,'Wir, das tsďhechoslowakisc.he Volk' . '"
einséIeitét wurde, waÍ von einer slowaki-
schěn Autonomie nicht mehr die Rede'

Verseblich war der Fiihrer der slowa-
kischň Katholiken und erste Vorsitzende
der ,,Ludová strana" (Volkspartei), .Pater
Andíei Hlinka, im September r9r9 heim-
lich íach Paris gefahren/ um bei den
Friedensverhandluňgen in St. Germain díe
im Pittsburger Vertrag gaÍantierte Auto-
nomie der Slowaken im lriedensvertrag
festlesen zu lassen' Er scheiterte an Dr'
Beneřh' dem es gelang, Hlinka von der
Konferenz fernzuhálteď und der auch be-
*i.kte, da8 nach der Verkúndung des

Tsdredr€Ír - Slowaken _ Tsďreůoslowaken
Zlsrr- Fóderationsgesetz brachte die

p'esíekonferenz ,,Wešt und ost" folgende
geschichtliche Betrachtung :

íE. M.] Tschechen und Slowaken haben
bid-zum 28. Oktober r9r8, als sie sich in
einem semeinsamen staat zusammentan-
áĚ". .iň. verschiedene geschichtliche Ent-
wid<lung durchgemacht. Am crolŠmáhrt_
schen Rlich, dis am Ende des neunten
ř"r'iii""J.rtó mit dem Kernland ostmáh-
l;;_ ;d Westslowakei die Stámme der
šiá*"t."' Sorben, Schlesier und Wislauer
umfa8te, waren die Tschechen nuÍ ám
Ř"íáé É"teitigt, denn in Bóhmen hatte

'i.h de' tsůéchische Stamm zu einem
eigenen Herzogtum zusammengeschlossen,
dň sidr untei dem Herzog Wenzel dem
Heilisen unter den Schutz des Deutschen
ii.iÁ?í-.téttte. lJnter dessen Bruder und
iů;;aě' Éoleslav wurde díese Eingliede_
r""s uoil""a.t. Die Slowaken machen den
Ť;ď..h." heute noch den Vorwurf, mit
ji"'.i- rósttls""g zum Untergang des

Gro8máhrisďren- Reidnes beigetragen...zu
haben.' Kónig Wenzel, der Nationalherltge
áii-Ť'ď'echěn, wird' von den Slowaken
abgelehnt.

Í)'7 Í war der bóhmische Kónig otto-
t ai it. l" Ungarn eirrgefallen und hatte
das w,estslowaŘische Gebiet sieben Jah_re

i""n Ui. zu seinem Tode in der Schlacht
auf'dem Marchfeld unter seiner Krone'
Ďi.." t "'"" Periode wird von der tsche_

d"i..l"t.tt Gesdrichtsschreibung als ein Vor-
1áufer des heutigen tschechoslowaI(rscnen
Staates dargestellt'

zuÍ ersten engeIen Berúhrung zwischen
t..hé.hi..h"- un]d slowakisdrem Volkstum
i.* é. z1f,Í zeít der Hussitenkriege (r4r9-
iiiZt. oi. Hussiten unternahmen Raub-
uiiď'verwiistungszůge audr auf das Gebiet
áes_ stowakischň ýolkes. Taboriten blie-
ben doit zuriick, sudlten ihre Lehre aus-
ž"t'.it"" und bedienten sich des Tsche_
c'lrischen als Kirchenspradre. Aus diesen
ň;;it." entwickelte side jene Schicht, die
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'So gab es denn am Rande der müden
und resignierenden Staatsgründungsfeiern
einige Dinge, die trotz der bereits wieder
weit in die Novotny-Atmosphäre zurück-
geschraubten Reform-en auch im Ausland
aufhorchen ließen. Etwa 3000 Iugendliche
begleiteten die Tagung der Nationalver-
sammlung am Hradschin mit Demonstra-
tionen, in dem das Wortspiel mit dem
Namen „Svoboda“ eine hintergründige
Rolle spielte. Die Namen Dubšek und
Smrkovskv hörte man kaum mehr, der
Ruf der Demonstranten war fast aus-
schließlich auf „Sv0b0da“ ausgerichtet -
und das galt nun nicht mehr dem Namen
des Staatspräsidenten, sondern dem Wort-
begriff „svoboda“, der auf deutsch be-
kanntlich „Freiheit“ bedeutet. Die Polizei
verhielt sich dieser verhältnismäßig klei-
nen Demonstration gegenüber betont zu-
rückhaltend, die im Spanischen Saale ver-
sammelten _ Abgeordneten verschlossen
Augen und Ohren. Was hätten sie sonst
auch tun sollen. . .

Als drei Tage nach der Gesetzwerdung
die . staatliche Führungsspitze nach Preß-
burg reiste, um dort das von Prag beschlos-
sene Föderationsgesetz zu unterzeichnen,
da gab es eine zweite kleine Demonstra-
tion: jugendliche Slowaken sangen die
slowakische Hymne „Nad Tatrou sa blizka“
(Über der Tatra blitzt es) allein, d. h. ohne
den Vorspann des tschechischen „Kde do-
mov muj“. Das war eine letzte trotzige
Gebärde des slowakischen Kampfes um die
Autonomie. In Hinkunft wird man die
Hymne wieder in ihren zwei Teilen sin-
gen, denn nun werden Tschechen und
Slowaken ja bald ihre eigenen „Republi-
ken“ haben, d. h. eigene Verwaltungen ,
aber die wichtigsten staatlichen Obliegen-
heiten bleiben gemeinsam. Der Festakt in
Preßburg fand übrigens erstmals in einem
Prunksaal der renovierten Burg statt, die
uns aus unserer Zeit. zum Großteil als
Ruine bekannt war.

SOWJ ETISCHER ARGWOHN 4
Mißtrauisch beobachtete die Moskauer

Presse die letzten Oktobertage in der
Tschechei. Nach Beendigung der Festivi-
täten hatte sie zwar keinen Grund, sich
über antisowjetische Demonstrationen all-
zu sehr zu erbosen. Aber in „Zwischen-
bilanzen“ stellt die sowjetische Presse
doch entrüstet fest, daß es noch immer
nicht ganz nach Wunsch der Okkupanten
gehe. Weiterhin wage es niemand, offen
mit den Besatzern zu kollaborierenin der
Furcht, dadurch zumindest in gesellschaft-
lichen „Verschiß“ zu geraten. Iournalisten
und sonstige Publizisten, die sich während
der Reformzeit sehr engagiert hatten,
seien, soweit sie nicht ins Ausland gingen,
weder gemaßregelt noch zur Ordnung ge-
rufen worden. Die Doppelzüngigkeit in
der tschechischen und slowakischen Presse
sei noch immer nicht beendet. Zwischen
den Zeilen stehe immer wieder etwas zu
lesen, was den „Konterrev0lutionären“
Mut mache. Sogar die Wirtschaftsmetho-
den des ganz und gar verteufelten, jetzt
im Ausland lebenden Wirtschaftsministers
Ota Sik habe eine Zeitung zu loben
gewagt.

Gerade auf wirtschaftlichem Sektor aber
hat Moskau bereits besonders harte For-
derungen an Prag angemeldet. Der Waren-
austausch müsse erheblich gesteigert wer-
den. Nur dann könne Prag mit dem vor-
gesehenen' Kredit von 1,2 Milliarden DM
rechnen, der die westlichen Investitions-
gelder ersetzen soll, von denen 'man vor
-dern 21. August träumte. Die 70 Prozent
des gesamten Außenhandels, die jener mit
den _C0mec0nsta_aten ausmacht, müsse
auf mindestens 85 Prozent gesteigert wer-
den. Damit sind die Bestrebungen* Ota
Siks, durch 'kräftige wirtschaftliche -* Im-
pulse aus dem Westen die tschechoslowa-

kische Industrie zu modernisieren und die
gesamte Wirtschaft auf eine gesunde Basis
zu stellen, endgültig gescheitert.

Hie und da regen sich unter dem Schutze
der Besatzungsmacht entgegen den ent-
täuschten sowjetischen Pressemeldungen
nun doch auch schon Kreise, die bereit
sind, gegen die „Reformer“,die keine mehr
sind, zu arbeiten. Sowjetische P0lit-Offi-
ziere werden in bestimmten Zirkeln häu-
fig mit Leuten zusammen gesehen, die als
Gegner der „Demokratisierungspolitik“ be-
kannt sind. '

Moskau erwartet von dem nächsten
KZ-Plenum eine zerknirschte und end-
gültige Selbstkritik der Parteiführung über
die Zeit vom Iänner bis August 1968. Wird
man sie zwingen, den Becher zu dieser
bitteren Neige zu leeren?

DAS NATIONALITÄTENGESETZ
Die wichtigsten Passagen des „Verfas-

sungsgesetzes über die Stellung der Natio-
nalitäten in der CSSR“ lauten:

Art. 1: Die Tschechoslowakische Sozia-
listische Republik gewährleistet als ge-
meinsamer Staat des tschechischen und
slowakischen Volkes und der auf ihrem
Gebiet lebenden Nationalitäten im Geiste
der sozialistischen Demokratie und des
Internationalismus der ungarischen, deut-
schen, polnischen und' ukrainischen (rus-
sinischen] Nationalität die Möglichkeiten
und Mittel ihrer allseitigen Entwicklung.

Art. 3: Den Bürgern ungarischer, deut-
scher, polnischer und ukrainischer (russi-
nischer) Nationalität werden im Umfange,
der den Interessen ihrer nationalen Ent-
wicklung entspricht und unter den vom
Gesetz festgelegten Bedingungen folgende
Rechte gewährleistet:

a) Das Recht auf Bildung in der Mutter-
'sprache,' -

bj das Recht auf allseitige kulturelle Ent-
falfitung, ' - '

cj das Recht, ihre Muttersprache im amt-
lichen Verkehr in den von der betref-
fenden Nationalität bewohnten Gebie-
ten anzuwenden,

d) das Recht, sich' in nationalen gesell-
schaftlich-kulturellen Organisationen

„ zusammenzuschließen,
e) das Recht auf Presse und Informationen

in ihrer Muttersprache. -
Der Umfang und die Bedingungen der

im Absatz 1 angeführten=Rechte werden
durch Gesetze bestimmt.

` if?
In der Bundesversammlung der Sude-

tendeutschen Landsmannschaft, die im
Münchner Maximilianeum an dem glei-
chen Sonntag, 27. Oktober, stattfand wie
die verfasungsändernde Tagung der Na-
tionalversammlung auf der Prager .-Burg,
wurde das neue Nationalitätengesetz, das
den 140000 Restdeutschen in der CSSR
volle politische und kulturelle Rechte ver-
spricht und sie damit aus der bisherigen
völligen Rechtlosigkeit zumindest dem
Gesetzes-Wortlaut nach heraushebt, mehr-
fach angesprochen. Der Sprecher der SL,
Dr. Walter Becher, MdB, erklärte, die
Ereignisse seit dem 21. August hätten die
beginnende Wiederbegegnung und schließ.-
liche Aussöhnung der Deutschen mit den
Tschechen eher gefördert als gefährdet. Der
Anspruch der Sudetendeutschen auf ihr'
Heimatrecht sei dadurch nicht in Mitlei-
denschaft gezogen worden. Sie werden
ihn in ein freies und friedvolles. Europa
hinüberretten.

Tsdfıedıen - Slowaken - Tsdıedıoslowaken
Zum Föderationsgesetz brachte die

Pressekonferenz „West und Ost“ folgende
geschichtliche Betrachtung:

(E. M.) Tschechen und Slowaken haben
bis zum 28. Oktober 1918, als sie sich -in
einem gemeinsamen Staat zusammenfan-
den, eine verschiedene geschichtliche Ent-
wicklung durchgemacht. Am Großmähri-
schen Reich, das am Ende des neunten
Iahrhunderts mit dem Kernland Ostmäh-
ren und Westslowakei die Stämme der
Slowaken, Sorben, Schlesier und Wislauer
umfaßte, waren die Tschechen nur am
Rande beteiligt, denn in Böhmen 'hatte
sich der tschechische Stamm zu einem
eigenen Herzogtum zusammengeschlossen,
das sich unter dem Herzog Wenzel dem
Heiligen unter den Schutz des Deutschen
Reiches stellte. Unter dessen Bruder. und
Mörder Boleslav wurde diese Eingliede-
rung vollendet. Die Slowaken machen den
Tschechen heute noch den Vorwurf, mit
dieser Loslösung zum Untergang. des
Großmährischen Reiches beigetragen zu
haben.“ König Wenzel, der Nationalheilige
der Tschechen, wird von den Slowaken
abgelehnt. -

1271 war der böhmische König Otto-
kar II. in Ungarn eingefallen und hatte
das westslowakische Gebiet sieben Iahre
lang bis zu seinem Tode in der Schlacht
auf dem Marchfeld unter seiner Krone.
Diese kurze Periode wird von der tsche-
chischen Geschichtsschreibung als ein Vor-
läufer des -heutigen tschechoslowakischen
Staates dargestellt. ' _

Zur ersten engeren Berührung zwischen
tschechischem und slowakischem Volkstum
kam es zur Zeit der Hussitenkriege (1419-
1436). Die-Hussiten unternahmen Raub-
und Verwüstıi-ngszüge auch auf das Gebiet
des slowakischen Volkes. Taboriten blie-
ben dort zurück, suchten ihre Lehre aus-
zubreiten und bedienten sich des Tsche-
chischen als Kirchensprache. Aus diesen
Hussiten entwickelte sich jene Schicht, die
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später die Idee des „Tschechos1owakis-
mus“, d. h. .eines gemeinsamen tschechi-
schen `und slowakischen Staates. vertrat.
Der Tschechoslowakismus, der 50 Iahre
lang die tragende Staatsidee des tschecho-
slowakischen Staates war, hatte also seine
Wurzeln irn Religiösen. Daraus ergab sich
aber zwangsläufig ein nationales Problem,
denn über 80 Prozent der slowakischen
Bevölkerung ist katholisch, während der
evangelische Anteil nur knapp 15 Prozent
ausmacht.

Während des ersten Weltkrieges ver-
handelten Prof.'Masaryk und Dr. Benesch
als Führer der tschechischen Emigration im
Westen hauptsächlich mit protestantischen
Slowaken und mit den Vertretern der
„Slowakischen Liga“ in Amerika, deren
führende Repräsentanten das slowakische
Problem ausschließlich unter dem Aspekt
des Kampfes gegen Ungarn sahen. So kam
es am 30. Mai 1918 zur Unterzeichnung
des Vertrages von Pittsburg durch Masarvk
und die Vertreter der Slowakischen Liga
über die Gründung eines gemeinsamen
Staates der Tschechen und Slowaken, in
dem die Slowaken Autonomie und volle
Gleichberechtigung haben sollten. In der
1920 von der Prager Nationalversammlung
verabschiedeten Verfassung der Tschecho-
slowakischen Republik, die mit den Wor-
ten „Wir, das tschechoslowakische Volk. . .“
eingeleitet wurde, war von einer slowaki-
schen Autonomie nicht mehr die Rede.

Vergeblich war der Führer der slowa-
kischen Katholiken und erste Vorsitzende
der „Ludová strana“ (Volkspartei), Pater
Andrej Hlinka, im September 19-19 heim-
lich nach Paris gefahren, um bei den
Friedensverhandlungen in' St. Germain die
im Pittsburger Vertrag garantierte. Auto-
nomie der Slowaken im Friedensvertrag
festlegen zu lassen. Er scheiterte an Dr.
Benesch, dem es gelang, Hlinka von der
Konferenz fernzuhalten und derauch be-
wirkte, daß nach der Verkündung des



Friedensvertrages Hlinka seines Abgeord-
netenmandates in der Prager Nationalver-
sammlung verlustig erklárt und aus der
Slowakei verbannt wurde.

JT
r9z8 wurde der ftihrende KopÍ der slo-

wakisdren Autonomiebewegung/ Prof. Dr.
Y,'Tuka, wegen ,,Hodeverrats" von einem
tschechischen Gericht zu 15 |ahren Ker-
ker verurteilt. Dieses Urteil, das die slo-
wakischen Autonomisten abschrecken soll-
te, wal der AnlaíŠ, da( die autonomisti-
sdre Bewegung, reprásentiert durch die
,,Ludová strana", noďr stárker wurde. Sie
versclrárfte sich, als Benesch 1935 das vor
seiner Wahl Žum staatsprásidenten gege-
bene Versprechen, den Slowaken mehr po-
litische und klrlturelle Selbstándigkeit'zu
geben, nicht einhielt. Aufgrund dieses Ver-
spreůens hatte die ,,Ludová strana" bei
der Prásidentenwahl fi.ir Benesch gestimmt,
und zwar auch aufgrund einer Aufforde-
Íung von Papst Pius XI., der mit der
Wahl Beneschs die Front gegen Hitler
stáÍken wollte. Wegen. des neuerlichen
Bruchs des Autonomieversprechens steuer-
te Hlinka ab ry36 einen separatistischen
Kurs, d. h. sein Ziel war die Errichtung
eines slowakischen Staates. So wuchs mit
der Sudetenkrise auch die slowakische
Krise, und wáre es 1938 nicht zum spek-
takuláren Miinchner Abkommen gekom-
men/ dann wáre die Tschechoslowakei
frůher oder speteÍ am tschechisch-slowaki-
schen Gegensatz zerbrochen.

Nach dem Mtinchner Abkommen und
einen Tag nach der Abdankung Beneschs
als Staatsprásident wurde der Slowakei
durch ein Gesetz vom 6. Oktober r9r8 die
politische und kulturelle Autonomie ge-
wáhrt. Da Hlinka aďrt Wochen zlJvor, am
ró. August gestorben war, wurde sein
NachÍolger, der katholisdre Monsignore
Dt. JozeÍ Tiso, der erste slowakische Mi-
nisterprásident. Im Dezember r938 fand
die erste Wahl in die slowakisdre Natio-
nalvetsammlung statt, die der ,,Ludová
strana// ůber 8o Prozent der Stimmen
brachte. Aber schon im Februar 1939 kam
es wegen verschiedenartiger Auslegung der
Autonomie zu Spannungen zwischen Prag
und Pre8burg, die Hitler dazlr ausniitzte,
um gleidrzeitig mit dem Einmarsch der
Deutschen Wehrmacht in BÓhmen und
Máhren die slowakische Regierung zI
veranlassen, eínen selbstándigen slowaki-
schen Staat zu errichten, der am 14. Mátz
1939 von der slowakischen Nationalver-
sammlung proklamiert wurde. (Tiso wurde
1945 zum Tode velulteilt und gehángt.)

J€
Die Sowietunion gehórte zu den ersten

Staaten, die die selbstándige Slowakei di-
plomatisch anerkannten, und seitdem exi-
stierte bei den Tschechen ein starkes MiB-
tÍauen/ daB Moskau den slowakisďlen
sepalatistischen PIánen wohlwollend ge-
genůber stehe und diese zu Erpressungen
Prags benůtzen wolle. In dem von der
eÍsten tschechoslowakischen provisorischen
Nachkriegsregierung am 5' April rg45 veÍ-
óÍfentlichten sogerlannten Kaschauer Pro-
gÍámm wurde den Slowaken im Kapitel VI
erneut die Autonomie und politische
Gleidnberechtigung zugesichert. Aber dies
sollte sich bald als eine Finte der tsdrechi-
schen Kommunisten herausstellen, denn
die ganze slowakische Autonomie ver-
Íolgte nur den Zweck, die Kommunisti-
sche Partei in zweierlei Gestalt, námIich
einer tschechoslowakisůen und einer slo-
wakischen KP auftreten zu lassen, um ihr
damit die.doppelte Anzahl von Sitzen in
der provisorischen Nationalversammlung
und der provisorischen Regíerung zu vel-
schaÍ{en. Das Autonomieversprechen ver-
folgte den alleinigen Zweck, die totale
kommunistische Machtergreifung in der
Nachkriegs-Tschechoslowakei vorzuberei-
ten.

In der von der Prager Nationalversamm-
lung 1946 verabsdliedeten Verfassung wur-
de den Slowaken eine Scheinautonomie
zúgestanden, die darin bestand, daíš in
Pre8burg eine slowakische Nationalver-
sammlung und eine slowakische Regierung
errichtet wurden, die aber an die Prager
Nationalversammlung und die Regierung
weisungsgebunden waren. In der 1948 ver-
abschiedeten neuen VerÍassung wurde
diese Scheinautonomie auÍgehoben, da es
die Kommunisten nach ihrer totalen
Machtergreifung nicht mehl nótig hatten,
auf die Zweiteilung ihrer Partei und auf
die Slowaken Ri.icksicht zu nehmen. Die
Tsdrechoslowakei wurde wieder, wie vor
1938, streng zentlálistisc]h regiert. An die-
sem zustand ánderte sich auchnidrts durch
die r96r verabsdriedete VerÍassung, die
bisher noch in Gúltigkeit ist, am r' |ánner
t969 abet durch die Fóderation ersetzt
wird.

Hoiek wehrÍ sich
Die Behauptung des ,,Neuen Deutsch-

land" und anderer mitteldeutscher Zeitun-
gen, er habe sich am ro. |uni mit Au8en-
minister Brandt in Wien getroffen, hat
der auf sowjetisdren Druck zuriickgetretene
tschechoslowakische AuBenminister Dr.
Jiři Haiek in einem Interview mit der
Prager ZeitschliÍt,,Repolter" entschieden
zurtickgewiesen. Er kenne Brandť nul von
Fotografien und sei zu dem angegebenen
Zeitpunkt iiberhaupt nicht in Wien ge-
wesen. Am ro. luni, an clem er angeblich.
Brandt in Wien getroÍfen habe, habe er
nach seinen Aufzeichnungen in Prag den
GescháÍtstÍeger der DDR empfangen, um
mit ihm ůber eine in einer tscheďrisdren
Zeiusng veróÍfentlichten Karikatur von
Ulbricht zu sprechen. Auch die peÍsón-
lichen Angriffe seien vóllig unwahr. ,,Es
ist nicht wahr, daB ich iúdischer Herkunft
bin. Hier aber mu8 ich hinzufi.igen, da8
ich mich nicht dafúr schámen wtirde, wenn
ich es wáre, weil ich glaube, da8 wir in
diesem Lande mit dem Rassismus schon
seit geraumer Zeit SdrluíŠ gemacht haben".

AuÍbegehren von beiden Seiten
Ein deutliches Au{begehren láBt siďr in rler

Verleihung des tschechoslowakischen,,Frie-
denspreises r968" an einige tschechische
und slowakische |ournalisten erkennen,
die ,,wáhrend der schwierigen Augusttage''
eine anerkennenswerte Haltung bewiesen
hátten. Ein von den Sowiets herausgege_
benes WeiBbuch hatte alle diese Mánner
in der Liste der ,,Konterrevolutionáre" auÍ-
gezáhlt.

Zu einer erstmaligen ófÍentlichen Szene
gegen die Reformer kam es am 7. Novem-
ber, dem sowjetischen Tag der Oktober-
revolution' Dubček und seine Genossen
wurden auf einem Friedhof von Altkom-
munisten angepÓbelt. Am gleichen Tage
machten Arbeiter vor dem Parlamentsge-
báude diesen ,,Skandal" durch umso heÍ-
tigeÍe antisowietische Demonstrationen
wett. (Siehe arch Seite ryr.)

Die Reoktion Íormiert sich
Die Tatsache, daíŠ der stellvertretende

sowfetische Au8enminister Kusnezow, be-
gleitet vom sowietischen BotschafteÍ in
Prag, die beiden ZK-Sekretáre Indta und
Bilak zu Gespráchen aufgesudrt hat, wird
in politischen Kreisen Prags als Bestátigung
dafiir gewertet, da8 die KluÍt zwischen der
Dubček_Fiihrung und der Anti'Dubček_
Gruppe dem Hóhepunkt zustrebt.

Aus Rundfunkmeldungen des in der
Náhe voň Dresden arbeitenden ,,tsdrecho_
slowakischen" Senders,,Yltava" {Moldau)
und aus den tsdrechischen Sendungen des
Moskauer Rundfunks IáBt sidr jetzt recht
klar erkennen, wer die Mánner sind, die
sich im Interesse Moskaus gegen Dubček
zusammenge{unden haben und von un-
ten heÍ den Wíderstand zu organisieren
versuchen' Es sind dies die PaÍteisekletáÍe
Indra, Bilak, Lenart, das ZK-Mitglied

und friihere Prásidiumsmitglied Kolder,
der frúhere Vorsitzende der GewerkschaÍts-
organisation Pastirik, der frůhere Vorsit-
zende des.slowakischen Nationalrates Chu-
dik, der tsdreďloslowakische Botschafter in
Moskau Koucky, der friihere Chefredak-
teur des Parteiorgans ,,Rude Pravo" Svet-
ka, der friihere Leiter der ídeologisďren
Abteilung des ZK Auersperg, der íriihere
Wasserwirtschaftsminister Kapek, der Írů-
here. Generaldirektor der Skoda-Werke
Mestek u. a.

3oo bis 35o Altkommunisten, die in ,,Ge-
genwart einiger oÍfrziete" an einer Ver-
sammlung im 8. Prager Bezirk teilnahmen,
haben nadr einem Bericht der Warschauer
,,Polityka" bei der Generalstaatsanwalt-
schaÍt schriftlidr Anklage gegen Mitarbei-
ter der tschechoslowakischen Massenme-
dien erhoben und sie einer ,;konterrevo-
lutioná1en. Tátigkeit" beschuldigt.

Bis zur nádesten Sitzung des ZK-P1e-
nums, auf dem die Karten auÍ den Tisch
gelegt werden mi.issen, ho{fen die Gegner
Dubčeks, die betont geráuschlos bereits
wiéder in Kontrollposten im Pressewesen,
irr der WirtschaÍt und in der Verwaltung
eingeschleust werden, noch so viel Spiel-
raum zu gewinnen, daB sie zu gróBeren
Aktionen úbergehen kónnen.

SL contra Staatssek retáx
Au{ einer BildungskonÍerenz der Deut-

schen Angestellten-Gewerkschaft hatte der
Parlamentarische StaatssekÍeteÍ des Aus-
wártigen Arntes, der SPD-Burrdestagsabge-
ordnete fahn, am 25, Oktober in Bad-Go-
gesberg auch zu ostpolitischen Problemen
Stellung genommen und dazu einige Aus-
{ůhrungen gemacht, die in Vertriebenen-
kreiserr lJnruhe ausgelóst haben. Lands_
mannschaftliche Organisationen haben in
Telegrammen und in BrieÍen an den Bun-
deskanzler gegen die AuBerungen des
staatssekÍetáÍs Stellung genommen und
angefragt, ob diese noch in Ubereinstim-
mung mit den Erklárungen der Bundesre-
gierung und des Bundestages stiinden.

In seiner Rede hatte Staatssekretár |ahn
zum MtinchneÍ VeÍtlag ausgefiihrt:

,,Das Minchner Abkommen soll einem
deutsdr-tschechischen Ausgleich kein Hin-
dernis sein. Es ist ungiiltig. Es war der
damaiigen tschechoslowakischen Regierung
untel Gewaltandrohurrg auÍgezwungen
worden und war von Anfang an ungerecht.
Die Bundesregierung verurteilt jede Un-
rechtpoltik. Nicht, weil Deutschland den
Krieg verloren hatr sondern weil die Ge-
schichte lehrt, da8 aus lJnrecht kein Friede
erwachsen kann. Die Frapfe, ob das Ab-
kommen schon von Anfang an nichtig
war, ist eine rechtliche Frage, keine poli-
tische. Wir sind iederzeit bereit, darúber
zu sprechen."

Der Sprecher der Sudetendeutschen
LandsmannsclraÍt hat auf der Bundesver-
sammlung der SL am z7. oktober in Mún-
chen die AusÍůhrungen zum Můnchner
Abkommen scharÍ zurůckgewiesen und
festgestellt, da3 nicht das Můnchner Ab-
kommen, sondern die Behandlung der
Sudetendeutschen von An{ang an unge-
recht gewesen sei, weil man ihr Selbstbe-
stimmungsÍecht taglich verletzt und mund-
tot gemacht habe.

In einer EntschlieBung hatte dann die
Bundesversammlung das Miinchner Ab-
kommen als eine veÍspátete Verwírklř
chung des Gedankens des Selbstbestim-
mungsrechtes auch Íur die Sudetendeut-
schen bezeichnet. ,,Die Aussage fahns
muB um der gesůichtlichen Wahrheit
willen zuri.ickgewiesen werden". Es stehe
au8er ZweiÍel, da8 das Mtindlner Abkom-
men nach den Regeln des Vtjlkerrechtes
redltsgiiltig zustande gekommen war und
weder . Groí3britannien noch Frankreich
nachtráglich als willÍáhrige Werkzeuge
Hitlers hingestellt werden kÓnriten.
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Friedensvertrages- Hlinka seines Abgeord-
netenmandates in der .Prager Nationalver-
sammlung verlustig erklärt und aus' der
Slowakei verbannt wurde.

_ ag. _ .
1928 wurde der führende Kopf der- slo-

wakischen Autonomiebewegung, Prof. Dr.
V. Tuka, wegen „Hochverrats“ von einem
tschechischen Gericht- zu 15 .jahren Ker-
ker verurteilt. Dieses Urteil, das die slo-
wakischen Autonomisten abschrecken soll-
te, war- der Anlaß, daß die autonomisti-
sch-e Bewegung, repräsentiert durch die
_.„Lu.d=ová strana“, noch stärker wurde. Sie
verschärfte sich, als Benesch 1935 das vor
seiner Wahl zum Staatspräsidenten gege-
bene -Versprechen, den Slowaken mehr po-
litische und kulturelle Selbständigkeit 'zu
geben, nicht einhielt. Aufgrund dieses Ver-
sprech-ens hatte die „Ludová strana“ bei
der Präsidentenwahl für Benesch gestimmt,
und zwar auch aufgrund einer Aufforde-
rung von Papst Pius XI., 'der mit der
Wahl Beneschs die Front gegen Hitler
stärken wollte. Wegen des neuerlichen
Bruchs des Autonomieversprechens steuer-
te Hlinka ab 1936 einen separatístischen
Kurs, d. h. sein Ziel war die Errichtung
eines slowakischen Staates. So wuchs mit
der Sudetenkrise auch die slowakische
Krise, und wäre es 1938 nicht zum spek-
takulären Münchner Abkommen gekom-
men, dann wäre die Tschechoslowakei
früher oder später am tschechisch-slowaki-
schen Gegensatz zerbrochen.

Nach dem Münchner Abkommen und
einen Tag nach der Abdankung Beneschs
als Staatspräsident wurde der Slowakei
durch ein Gesetz vom 6. Oktober 1938 die
politische und kulturelle Autonomie ge-
währt. Da Hlinka acht Wochen zuvor, am
16. August gestorben war, wurde sein
Nachfolger, der katholische Monsignore
Dr. Iozef Tiso, der erste slowakische Mi-
nisterpräsident. Im Dezember 1938 fand
die erste Wahl in die slowakische Natio-
nalversammlung statt, die der „Ludová
strana“ über 80 Prozent der Stimmen
brachte. Aber schon im Februar 1939 kam
es wegen verschiedenartiger Auslegung der
Autonomie zu Spannungen zwischen Prag
und Preßburg, die Hitler dazu ausnützte,
um gleichzeitig mit dem Einmarsch der
Deutschen Wehrmacht in Böhmen und
Mähren die slowakische- Regierung zu
veranlassen, einen selbständigen slowaki-
schen Staat zu errichten, der am 14. März
1939 von der slowakischen Nationalver-
sammlung proklamiert wurde. (Tiso wurde
1945 zum Tode verurteilt und gehängt.)

it
Die Sowjetunion gehörte zu den ersten

Staaten, die die selbständige Slowakei di-
plomatisch anerkannten, und seitdem exi-
stierte bei den Tschechen ein starkes Miß-
trauen, daß Moskau den slowakischen
separatístischen Plänen wohlwollend ge-
genüber stehe und diese zu Erpressungen
Prags benützen wolle. In dem von der
ersten tschechoslowakischen provisorischen
Nachkriegsregierung am 5. April 1945 ver-
öffentlichten sogenannten Kaschauer Pro-
gramm wurde den Slowaken im Kapitel VI
erneut die Autonomie und politische
Gleichberechtigung zugesichert. Aber dies
sollte sich bald als eine Finte der tschechi-
schen Kommunisten ' herausstellen, denn
die ganze slowakische Autonomie ver-
folgte nur den Zweck, die Kommunisti-
sche Partei in zweierlei Gestalt, nämlich
einer tschechoslowakischen und einer slo-
wakischen KP auftreten zu lassen, um ihr
damit- die-doppelte Anzahl von Sitzen in
der- provisorischen Nationalversammlung
und der provisorischen Regierung zu -ver-
schaffen. Das Autonomieversprechen ver-
folgte den alleinigen Zweck, die totale
kommunistische Machtergreifung 'in der
Nachkriegs-.Tschechoslowakei vorzuberei-
ten. =

In der von der Prager Nationalversamm-
lung 1946 verabschiedeten Verfassung wur-
de den Slowaken eine Scheinautonomie
zugestanden, die darin bestand, daß in
Preßburg eine slowakische Nationalver-
sammlung und eine slowakische Regierung
errichtet wurden, die aber an die Prager
Nationalversammlung und die Regierung
weisungsgebunden waren. In der 1948 ver-
abschiedeten neuen Verfassung wurde
diese Scheinautonomie aufgehoben, da es
die Kommunisten nach ihrer totalen
Machtergreifung nicht mehr nötig hatten,
auf die Zweiteilung ihrer Partei und auf
die'Slowaken Rücksicht zu nehmen. Die
Tschechoslowakei wurde wieder, wie vor
1938, streng zentralistisch regiert. An die-
sem Zustand änderte sich auch nichts durch
die 1961 verabschiedete Verfassung, die
bisher noch in Gültigkeit ist, am 1. Iänner
1969 aber durch die Föderation ersetzt
wird. .

Hoiek wehrt sich
Die Behauptung des „Neuen Deutsch-

land“ und anderer mitteldeutscher Zeitun-
gen, er habe sich am 10. juni mit' Außen-
minister Brandt in Wien getroffen, hat
der auf sowjetischen Druck zurückgetretene
tschechoslowakische Außenminister Dr.
Iifi Hajek in einem Interview mit der
Prager Zeitschrift „Reporter“ entschieden
zurückgewiesen. Er kenne Brandt nur von
Fotografien und sei zu dem angegebenen
Zeitpunkt überhaupt nicht in Wien ge-
wesen. Am 10. Iuni, an dem er angeblich
Brandt in Wien getroffen habe, habe er
nach seinen Aufzeichnungen in Prag den
Geschäftsträger der DDR empfangen, um
mit ihm über eine in einer tschechischen
Zeitung veröffentlichten Karikatur von
Ulbricht zu sprechen. Auch die persön-
lichen Angriffe-seien völlig unwahr. „Es
ist nicht wahr, daß ich jüdischer Herkunft
bin. Hier aber muß ich hinzufügen, daß
ich mich nicht dafür schämen würde, wenn
ich es wäre, weil ich glaube, daß wir in
diesem Lande mit dem Rassismus schon
seit geraumer Zeit Schluß gemacht haben“.

Aufbegehren von- beiden Seiten
Ein deutliches Aufbegehren läßt sich in der

Verleihung des tschechoslowakischen „Frie-
denspreises 1968“ an einige tschechische
und slowakische Iournalisten erkennen,
die „während der schwierigen Augusttage“
eine anerkennenswerte Haltung bewiesen
hätten. Ein von den Sowjets herausgege-
benes Weißbuch hatte alle diese Männer
in der Liste der „Konterrevolutionäre“ auf-
gezählt.

Zu einer erstmaligen öffentlichen Szene
gegen die Reformer kam es am '7. Novem-
ber, dem sowjetischen Tag der Oktober-
revolution. Dubšek und seine Genossen
wurden auf einem Friedhof von Altkom-
munisten angepöbelt. Am gleichen Tage
machten Arbeiter vor dem Parlamentsge-
bäude diesen „Skandal“ durch umso hef-
tigere antisowjetische Demonstrationen
wett. (Siehe auch Seite 171.) _

Die Reoktion formiert sich
Die Tatsache, daß der stellvertretende

sowjetische Außenminister Kusnezow, be-
gleitet vom sowjetischen Botschafter in
Prag, die beiden ZK-Sekretäre lndra und
Bilak zu Gesprächen aufgesucht hat, wird
in politischen Kreisen Prags als Bestätigung
dafür gewertet, daß die Kluft zwischen der
Duböek-Führung und der Anti-Dubšek-
.Gruppe dem Höhepunkt zustrebt.

Aus Rundfunkmeldungen des in der
Nähe von Dresden arbeitenden „tschecho-
slowakischen“ Senders „Vltava“ (Moldau)
und aus den tschechischen Sendungen des
Moskauer Rundfunks läßt sich jetzt recht
klar erkennen, wer die Männer sind, die
sich im Interesse Moskaus gegen Duböek
zusammengefunden haben und von un-
ten her den Widerstand zu organisieren
versuchen. Es sind dies die Parteisekretäre
Indra, Bilak, Lenart, das ZK-Mitglied
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und frühere Präsidiumsmitglied Kolder,
der frühere Vorsitzende der Ge_werkschaft_s-
organisation Pastirik, der früllere Vorsit-
zende des .slowakischen Nationalrates Chu-
dik, der tschechoslowakische Botschafter in
Moskau _ Kouckv, der frühere Chefredak-
teur des Parteiorgans „Rude Pravo“ '_ Svet-
ka, der frühere Leiter der ideologischen
Abteilung des ZK Auersperg, der frühere
Wasserwirtschaftsminister Kapek, der frü-
here. Generaldirektor der Skoda-Werke
Mestek u. a. '

300 bis 350 Altkommunisten, die in „Ge-
genwart einiger Offiziere" an einer Ver-
sammlung im 8. Prager Bezirk teilnahmen,
haben nach einem Bericht der Warschauer
„Polityka“ bei der Generalstaatsanwalt-
schaft schriftlich Anklage gegen Mitarbei-
ter der tschechoslowakischen Massenme-
dien erhoben und sie einer „konterrevo-
lutionären. Tätigkeit“ beschuldigt.

Bis zur_ nächsten Sitzung des ZK-Ple-
nums, auf dem die Karten auf den Tisch
gelegt werden" müssen, hoffendie Gegner
Dubšeks, die betont geräuschlos bereits
wieder in Kontrollposten im Pressewesen,
in der Wirtschaft und in der Verwaltung
eingeschleust werden, noch so vie_l Spiel-
raum zu gewinnen, daß sie zu größeren
Aktionen übergehen können.

SL contra Staatssekretär
Auf einer Bildungskonferenz der Deut-

schen Angestellten-Gewerkschaft hatte der
Parlamentarische Staatssekretär des Aus-
wärtigen Amtes, der SPD-Bundestagsabge-
ordnete Iahn, am 251 Oktober in Bad-Go-
gesberg auch zu ostpolitischen Problemen
Stellung genommen und dazu einige' Aus-
führungen gemacht, die in Vertriebenen-
kreisen Unruhe ausgelöst haben. Lands-
mannschaftliche Organisationen haben in
Telegrammen und in.Briefen an den Bun-
deskanzler gegen die Äußerungen des
Staatssekretärs Stellung genommen und
angefragt, ob diese noch in Übereinstim-
mung mit den Erklärungen der Bundesre-
gierung und des Bundestages stünden.

In seiner Rede hatte Staatssekretär Iahn
zum Münchner Vertrag ausgeführt:

„Das Münchner Abkommen soll einem
deutsch-tschechischen Ausgleich kein Hin-
dernis sein. Es ist ungültig. Es war der
damaligen tschechoslowakischen Regierung
unter Gewaltandrohung- aufgezwungen
worden und war von Anfang an ungerecht.
Die Bundesregierung verurteilt. jede Un-
rechtpoltik. Nicht, weil Deutschland den
Krieg verloren hat; sondern weil die Ge-
schichte lehrt, daß aus Unrecht kein Friede
erwachsen kann. Die Frage, ob das Ab-
kommen schon von Anfang an nichtig
war, ist eine rechtliche Frage, keine poli-
tische. Wir sind jederzeit bereit, darüber
zu sprechen.“

Der Sprecher der Sudetendeutschen
Landsmannschaft hat auf der Bundesver-
sammlung der SL am 27. Oktober in Mün-
chen die Ausführungen zum Münchner
Abkommen scharf zurückgewiesen und
festgestellt, daß nicht das Münchner Ab-
kommen, sondern die Behandlung der
Sudetendeutschen von Anfang an unge-
recht gewesen sei, weil man ihr Selbstbe-
stimmungsrecht täglich verletzt und mund-
tot gemacht habe.

In einer Entschließung hatte dann die
Bundesversammlung das Münchner Ab-
kommen als eine verspätete Verwirkli-
chung _des Gedankens des Selbstbestim-
mungsrechtes auch für die Sudetendeut-
schen bezeichnet. „Die _Aussage Iahns
muß _um der geschichtlichen Wahrheit
willen zurückgewiesen Werden“. Es stehe
außer Zweifel, daß das Münchner Abkom-
men nach den Regeln. des Völkerrechtes
rechtsgültig zustande gekommen war und
weder. Großbritannien noch Frankreich
nachträglich als willfährige Werkzeuge
Hitlers hingestellt werden könnten. '



tr(rrrz
DER BOSE MITTWOCH MORGEN

Die in Asch am 28. August 1968 mit der
Uberschrift Pravda zvítězí (Die wahÍheit
siegt) erschienene Betriebszeitung STÁVEK
deJ volkseigenen Konzerns TOSTA Asch,
brachte ali zwei seiten BildeÍ von der
Okknpation am zr. August 1968.

Das erste Foto zeigt eine sowietische
Panzer- und Lkw-Kolonne in der Anger-
gasse. Der Fotogra{ stand an einem der
řabrikfenster dei Firma Christoph Fischer's
Sóhne. Kommentiert lvird das Bild wie
folgt: ,,Am Tage zuvor gingen die Ein-
wo-hnei der Stadt Asch noch Ítiedlich
durch die Neumann-Stra8e (Angergasse);
am 2r. August 1968 {uhren Kolonnen der
Besatzungstluppen des Warschauer Paktes
durch".

Eine kleinere Abbildung stellt eine Sze-
ne mit drei sowietischen Soldaten in
schwarzen Uniformen und drei junge
Tschechen dar. Die BildunterschriÍt danl:
,,Waruml Warum seid ihr gekommen,
wenn euch niemand eingeladen hat? Die-
se Frage wurde hundert und tausendmal
sestellt und blieb unbeantwortet'"" Auf der Rtickseite der Sonderausgabe
veranschaulicht ein glóBeres Biid die An_
kunft der sowietisdten Panzer arre /,neuen
Ascher Marktplatz" (Ecke Stein- und An-
sersasse/Haupistraí{e unterhalb CaÍe
fttiňzel). Dei Texter kam zu folgender
SchluRÍolserung:,,Erinnert so manchen
,ro'' .uď diesěs gild an ienen schicksal-
haften Márz des }ahres 1939? Zusammen-
seballte Fáuste und wideÍstand! So wur-
ěen sie am Aschet Marktplatz begrii8t, die,
die der Meinung wáÍen' da8 sie kamen,
um uns zu befreien".

Eine zweispaltige FotoÍolge ' trágt die
Uberschrift: ,,Der bÓse Mittwodt Motgen.
Man sůreibt den zr. 8' 1968, den bósen
Mittwoch Morgen. Einige Stunden nach-
dem wir unberedrtigt von den TrupPen
des Warschauer Paktes besetzt worden

eÍzáhlt,
Kampf gegen das Unrecht und die Ge-
walt." (Die Transparente waren mit anti-
sowietischen Parolen beschriftet.)

4. Holzbrett mit russischer Au{schri{t in
einem Fenster. Der Text lautet: ,,Mit die-
sem Transparent begrůBten zuelst die Be-
scheÍtigten- der Direktion TosTA die ok-
kupanřen. ,Dies ist keine FreundschaÍt,
soňdern okkupation'. Die sowjetischen
Soldaten konntén sich nadr iedem Schritt
úberzeugen, daíš zum Gegensatz im |ah_re
Í945 siě bei uns gal nicht erwůnscht
sind!"

Láut STÁVEK ereignete sich am zr. 8.

I9ó8 ám Grenzúbergáng Voitersreuth fol-
gende Begebenheit:

Ein Oberleutnant der Sowietarmee un-
teÍhielt sich mit einem Tscjhechen und
STÁVEK meint dazu, daB das Gesprách
so richtig klarstelle, wie sich das ,,Wesen
des KampÍes, welcher heute von unseren
beiden V_olkern geÍiihrt wird", vollzieht.
Sowiet: Kennst Du Haieki
Tscheche: Welchenl
Sowiet: Den Minister. Er ist ein Feind

eures Volkes (er deutet mit der Hand
an, daB man ihn ethángen sollte). Er
verabredet sich mit dem Westen. In
zwei Tagen werdet ihr es uns danken,
da8 wir éuch vor den Imperialisten und
der Konterrevolution gerettet haben.

Tschechen: Und wo sehen Sie bei uns die
Konterrevolution ?

Sowiet: Hier ist die Konterrevolution!
Tscheche: So gehen Sie doch in die Fabri-

ken unter die welktetigen und Íragen
Sie; sie werden sehen, was man ihnen
antwortet,

Sowiet: Ich bin Kommunist und weiB, wel-
che Situation hier herrscht. Sie sind ein
Provokateur !

Tscheche: Ich bin auch Kommunist.
Sowjet: Sie sind eín sch7echter Kommu-

nist !"

ASCHER NOTIZEN
Der GoethebÍunnen wird in den náďr-

sten Tagen vom ehemaligen Matkt- auf
den heulisen Stadtplatz transferiert wer-
den. Er řird zwischen dem Zentralkino
und dem Haus Kiinzel (Konditorei) neu
montiert werden. Wie es in der diesbezi.ig-
lichen Pressemitteilung heiBt, sei das
Denkmal in der Nachbarsdaaft des neuen
Wohnblocks nicht mehr richtig zu Geltung
sekommen. Das Denkmal steht also offen-
Bar noch erfreulich stark unter Denkmal-
sdrutz.

Auf der ,,Brauereiwiese" (l) soll im nách_
sten Iahr eine Sauna gebaut werden, deren
Pláne derzeit in Pilsen in Ausarbeitung
sind.

Am 25. Oktober nahmen im Ascher
Musiksaai (gemeint ist der Vortra,gssaal
der stedtischěn.Bticlrerei) r5o Deutsche an
einer Versammlung teil, die iiber das Na-
tionalitátengesetz únd seine Folgen fiir die
Restdeutschěn von einem Redakteur der
Praeer Volkszeitung unterrichtet wurden.
Die" Versammlung- richtete abschlieí{end
ein Schreiben a1r Dubček, in dem es u. a.

heiBt, da8 die Deutschen von Asch die
Bemiihungen der KP, dem Sozialismus
,,ein menšchliches Antlitz zu geben, voll
unteÍstůtzen. Wir begrii3en besonders das
Nationalitetengesetz, das fi.ir unsere Zu-
kunÍt sehr bědeutungsvoll ist"' In den
vorbereitenden AussůuB zur Grtindung
einer Stadtgruppe des deutschen Kulturver-
bandes wur-deň Dr. Tilly Weidhaas, Rudolf
Fuchs und Anton Seitz ge'wáhlt.

Am Vortage zum tschechoslowakischen
Staatsfeiertag wurde in Asch ein Gedenk-
stein Íiil diě opÍer der beiden Weltkriege
in Form einer Pyramide enthiillt. Ein sog.
Touristenzirkel hat die Betreuung iiber-
nommen. Wo das neue Kriegerdenkmal
steht, ist uns noch nicht bekanntgeworden.

HEIMAT IM BIID'Der 
neue Ascher WondkoJender

erschienen
Den víelen ireuen und stcindigen Ab-

nehmern der Ascher Wondkolenders ist
díe Ausgobe fÚr 1969 in diesen Togen zu-
gegonqěn. Die ersten Zustimmungen lie-
řen" beřeits ein; der Kolender sche'ínt olso
ouch heuer wieder den Anklong zu finden,
dessen er sich von Johr zu Johr steigend
erfreuen dorf. Es kommf dem Kolender
bekonnŤlich weniger ouf ,,Ansíchten" on
ols ouf heimotliche Motive, die Wesent-
liches Úber unsere Londschoff und unsere
Gemeinwesen vor '1945 euszusogen ho-
ben. In dieser HinsichÍ sínd wieder ousge-
sprochene Kostborkeiten oneínonderge-
rěíht. Wem ginge nicht' dos Herz Úber,
wenn er beiňieJsweise eíne Wiese voller
Kierl, ouch Zuckerbocher genonnt. vor sích
sieht? oder einen vereistén Boch. ďer sich
durch iroendeine heímotliche Wiese
schl<ingett? An Boulichkeíten isŤ die BÚr-
qerliché Brouerei zu sehen, die Stócker-
ňuhle, der Ascher Morkt beím Vogelouf-
zua, die Friedhofsmouer - und ols
,,sčňmerzlicher Ausblick' eine verkohlte
Kirchenoforte mit Blick zur kotholíschen
Kirche.'WeiŤers zeigŤ der Kolender noch
besonders schóne londschoff]iche Heimot-
bilder: Rouhreif om Hoinberg. ein stilles
Teichufer, Krugsreuth zur Erntezeit, die
vieloeliebte Hoin. und schlieBlich ein Win-
terbTld von WerňersreuŤh und Umgebung.
Dozu gibt es wie immer kurze, ober
oróonoňt erlóuternde Texte.' Die Íesten Bezieher sind, wie gesogl,
bereits beliefert. Es sind ober noch viele
Kolender ouf Loger, die ouf ihre Bestel-
luno worlen. Dei Kolender koslel unver-
iinďerr 2.5{, DM. Wir bitten um Bestellun-
gen beim Verlog Ascher Rundbrief,
6 MÚnchen 50, GroihoÍstroBe 9.

FÚr kommende Kolender sucht der
Rundbrief-Verlog Bilder, die zu dem in
dem Johrweiser'einoeholtenen Chorokter
Dossen. Besonders e-rwÚnscht wciren ouch
iypische Ortsbilder ous den Londgemein-
dén und seltene LondschofŤsoufnohmen.
Bildobdrucke werden honorierŤ.

waren. Nichts begreiÍende, bestijrzte Blik-
ke der Arbeitenden richten sich auf die
gezielten Můndungen der Maschinenge_
ívehre' An diesen Tagen und weitere
schwere Stunden werden wir uns node lan-
ge etinnetn."

Darunter vier Bilder:
r. Sowietischer Lastwagen mit vielen

umherstehenden Zivilisten. Der Leser wird
dazu wie folst informiert: ,,In der Salda-
straíle lZeppřlinstraf{e} und Neumann-
straBe {Ángérgasse), entlang der Gebáude
llnsereÍ DireŘtion, fuhren an diesem
schicksalhaÍten Morgen mehrmals die Ko-
lonnen der BesatzungstÍuppen vorbei. Was
suchen die fremden Soldaten hier? Die
Konterrevolution, wie sie verlauten lie-
Benl Nein, so etwas Íanden sie nicht
vor! Sie konnten sích selbst davon iiber_
zeugen _ leider zu spát! Fi.ir uns und {úr
sie !"

z. Sowietischer Soldat in sdrwarzer
Panzeruniform und etwas entfernt von
ihm eine Gruppe diskutierender Tsche-
chen. Die Unterschri{t: ,,Die Aufnahme
kÓnnte man nach dem Titel des Romans
von Dold Mychajlik ,Soldat allein im Feld'
benennen. Ňach ergebnislosen Erláuterun-
sen. daB es sich hier um einen schreck-
Iich'en Irrtum bei der Okkupation handele,
gingen die Menschen vom russischen Sol-
óatěn {ort. ,Es war ein BeÍehl', war seine
einzige Begrtindung. Woran denkt er nun?
viellěicht áuch daran, daB er, genauso wie
die anderen Soldaten, betrogen und mi8-
braucht wurde".

3. Transparente in einer der Ascher Stra-
Beí. Kommentar: ,,So reagierten bei der
Ankunft unserer ,Befreier' die Einwohner
der Stadt Asdr. Dies waren die eÍsten Be_
sriiBunsstransparente, auf welche nach
ěiniseďstundén zehn und hundert solcher
hinňkamen. Es war der einzige mógliche

In die gtÓBte,,Rekonstruktions_Arbeit"
{ůr Asch wurden heuer eine Million Kcs
investiert. Es handelt sich um die Beleuch-
tung von zehn StraBenziigen, die nunmehr
durch Flutlicht erÍolgt.

In Schónbach wurde der einzige, total
veraltete Lebensmittelladen durch einen
neuen ersetzt, Íi.ir den die Konsumgesell_
scha{t Pramen eine halbe Million aufwen-
dete.

KONGRESS JUNGER
SUDETENDEUTSCHER

Die Sudetendeutsche Landsmannsďraft
veranstaltete am eÍsten November_Wo-
drenende in Regensbutg einen KongreíŠ
iunger Sudetendeutscher, der von mehr als
+oo-Jugendlichen aus der Bundesrepublik
und Ósterreich besudrt war.

Sechs Arbeitskreise vereinigten die Teil-
nehmer zu elnsten Sadldiskussionen, díe
sich Referaten namhafter Persónlichkeiten
anschlossen.

Eine óffentliche Podiumsdiskussion, an
der sich auch ein Tscheche und ein Slo-
wake beteiligten, nahm zwm Thema
,,Nachhut det Vergangenheit oder PaÍtneÍ
des Fortsdrritts" Stellung und bot den
Teilnehmern die Mógliůkeit, von ver_
schiedenen standoÍten aus die Gemein-
samkeit der Aufgabenstellung zu erarbei-
ten.

Im Mittelpunkt des |ugendkongÍesses
st and die Rede des Sprechers der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft Dr. WaTter
Becher, MdB. Diese Tagung sei ein Kon-
greB der Uberzeugung, von dem vielfaltige
řmptrlse ftir die Alltagsatbeit der Volks-
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Kurz erzählt _ _ HEIMAT IM BILD '

DER BUSE MITTWOCH MORGEN
_ Die in Asch am 28. August 1968 mit der
Überschrift Pravda zvitëzí (Die Wahrheit
siegt) erschienene Betriebszeitung STAVEK
des volkseigenen Konzerns TOSTA Asch,
brachte auf zwei Seiten Bilder von der
Okkupation am 21. August 1968.

Das erste Foto zeigt eine sowjetische
Panzer- 'und Lkw-Kolonne in der Anger-
gasse. Der Fotograf stand an einem der
Fabrikfenster der Firma Christoph Fischer's
Söhne. Kommentiert wird das Bild wie
folgt: „Am Tage zuvor gingen die Ein-
wohner der Stadt Asch noch friedlich
durch die Neumann-Straße (Angergasse),
am 21. August 1968 fuhren Kolonnen der
Besatzungstruppen des Warschauer Paktes
durch“.

Eine kleinere Abbildung stellt eine Sze-
ne mit drei sowjetischen Soldaten in
schwarzen Uniformen und d_rei junge
Tschechen dar. Die Bildunterschrift dazu:
„Warumë Warum seid ihr gekommen,
wenn euch niemand eingeladen hat? Die-
se Frage wurde hundert und tausendmal
gestellt und blieb unbeantwortet.“

Auf der Rückseite der Sonderausgabe
veranschaulicht ein größeres Bild die An-
kunft der sowjetischen Panzer am „neuen
Ascher Marktplatz“ (Ecke Stein- und An-
gergasse/Hauptstraße - unterhalb Cafe
Künzel). Der Texter kam zu folgender
Schlußfolgerung: „Erinnert so manchen
von euch dieses Bild an jenen schicksal-
haften März des jahres 1939? Zusammen-
geballte Fäuste und Widerstand! So wur-
den sie am Ascher Marktplatz begrüßt, die,
die der Meinung waren, daß sie kamen,
um uns zu befreien“.

Eine zweispaltige Fotofolge trägt die
Überschrift: ,.Der böse Mittwoch Morgen.
Man schreibt den 21. 8. 1968, den bösen
Mittwoch Morgen. Einige Stunden nach-
dem wir unberechtigt von den Truppen
des Warschauer Paktes besetzt worden
waren. Nichts begreifende, bestürzte Blik-
ke der Arbeitenden richten sich auf die
gezielten Mündungen der Maschinenge-
wehre. An diesen Tagen und weitere
schwere Stunden werden wir uns noch lan-
ge erinnern.“

Darunter vier Bilder:
1. Sowjetischer Lastwagen mit vielen

umherstehenden Zivilisten. Der Leser wird
dazu wie folgt informiert: „In der Salda-
straße (Zeppelinstraße) und Neumann-
straße (Angergasse), entlang der Gebäude
unserer Direktion, fuhren an diesem
schicksalhaften Morgen mehrmals die Ko-
lonnen der Besatzungstruppen vorbei. Was
suchen die fremden Soldaten hier? Die
Konterrevolution, wie sie verlauten lie-
ßen? Nein, so etwas. fanden sie nicht
vor! Sie konnten sich selbst davon über-
zeugen - leider zu spät! Für uns und für
siel“

2. Sowjetischer Soldat in schwarzer
Panzeruniform und etwas entfernt von
ihm eine Gruppe diskutierender Tsche-
chen. Die Unterschrift: „Die Aufnahme
könnte man nach dem Titel des Romans
von Dold Mychajlik ,Soldat allein im Feld“
benennen. Nach ergebnislosen Erläuterun-
gen, daß es sich hier um einen schreck-
lichen Irrtum bei der Okkupation handele,
gingen die Menschen vom russischen Sol-
daten fort. ,Es war ein Befehl", war seine
einzige Begründung. Woran denkt er nun?
Vielleicht auch daran, daß er, genauso wie
die anderen Soldaten, betrogen und miß-
braucht wurde“.

3. Transparente in einer der Ascher Stra-
ßen. Kommentar: „So reagierten bei der
Ankunft unserer ,Befreier" die Einwohner
der Stadt Asch. Dies waren die ersten Be-
grüßungstransparente, auf welche nach'
einigen Stunden zehn und hundert solcher
hinzukamen. Es war der einzige mögliche

Kampf gegen das Unrecht und die Ge-
walt.“ (Die Transparente waren mit anti-
sowjetischen Parolen beschriftet.)

4. Holzbrett mit russischer Aufschrift in
einem Fenster. Der Text lautet: „Mit die-
sem Transparent begrüßten zuerst die Be-
schäftigten der Direktion TOSTA die Ok-
kupanten. ,Dies ist keine Freundschaft,
sondern Okkupation“. Die sowjetischen
Soldaten konnten sich nach jedem Schritt
überzeugen, daß zum Gegensatz im jahre
1945 sie bei uns gar nicht erwünscht
Sindl“

Laut STAVEK ereignete sich am 21. 8.
1968 am Grenzübergang Voitersreuth fol-
gende Begebenheit:

Ein Oberleutnant der Sowjetarmee un-
terhielt sich. mit einem Tschechen und
STAVEK meint dazu, daß das Gespräch
so richtig klarstelle, wie sich das „Wesen
des Kampfes, welcher heute von unseren
beiden Völkern geführt wird“, vollzieht.
Sowjet: Kennst Du Hajek?
Tscheche: Welchen?
Sowjet: Den Minister. Er ist ein- Feind

eures Volkes (er deutet mit der Hand
an, daß man ihn erhängen sollte). Er
verabredet sich mit dem Westen. In
zwei Tagen werdet ihr es uns danken,
daß wir euch vor den Imperialisten und
der Konterrevolution gerettet haben.

Tschechen: Und wo sehen Sie bei uns die
Konterrevolution?

Sowjet: Hier ist die Konterrevolution!
Tscheche: So gehen Sie doch in die Fabri-

ken unter die Werktätigen und fragen
Sie, sie werden sehen, was man ihnen
antwortet. '

Sowjet: Ich bin Kommunist und weiß, wel-
che Situation hier herrscht. Sie sind ein
Provokateur I

Tscheche: Ich bin auch Kommunist.
Sowjet: Sie sind ein schlechter Kommu-

nistl“ _

ASCHER NOTIZEN
Der Goethebrunnen wird in den näch-

sten Tagen vom ehemaligen Markt- auf
den heutigen Stadtplatz transferiert wer-
den. Er wird zwischen dem Zentralkino
und dem Haus Künzel (Konditorei) neu
montiert werden. Wie es in der diesbezüg-
lichen Pressemitteilung heißt, sei das
Denkmal in der Nachbarschaft des neuen
Wohnblocks nicht mehr richtig zu Geltung
gekommen. Das Denkmal steht also offen-
bar noch erfreulich stark unter Denkmal-
schutz. _

Auf der „Brauereiwiese“ (2) soll im näch-
sten jahr eine Sauna gebaut werden, deren
Pläne derzeit in Pilsen in Ausarbeitung
sind. '

Am 25. Oktober nahmen im Ascher
Musiksaal (gemeint ist der Vortragssaal
der städtischen-Bücherei) 150 Deutsche an
einer Versammlung teil, die über das Na-
tionalitätengesetz und seine Folgen für die
Restdeutschen von einem 'Redakteur der
Prager Volkszeitung unterrichtet wurden.
Die Versammlung richtete abschließend
ein Schreiben an Dubšek, in dem es u. a.
heißt, daß die Deutschen von Asch die
Bemühungen der KP, dem Sozialismus
„ein menschliches Antlitz zu geben, voll
unterstützen. Wir begrüßen besonders das
Nationalitätengesetz, das für unsere Zu-
kunft sehr bedeutungsvoll ist“. In den
vorbereitenden Ausschuß zur Gründung
einer Stadtgruppe des deutschen Kulturver-
bandes wurden Dr. Tilly Weidhaas, Rudolf
Fuchs_ und Anton Seitz gewählt.

Am Vortage zum tschechoslowakischen
Staatsfeiertag wurde in Asch ein Gedenk-
stein für die Opfer der beiden Weltkriege
in Form einer Pyramide enthüllt. Ein sog.
Touristenzirkel hat die Betreuung über-
nommen. Wo das neue Kriegerdenkmal
steht, ist uns noch nicht bekanntgeworden.
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Der neue Ascher Wandkalender
` erschienen

Den vielen freuen und ständigen Ab-
nehmern der Ascher Wandkalende-rs. ist
die Ausgabe für 1969 in diesen Tagen zu-
gegangen. Die ersten Zusfímmungen lie-
fen bereíts ein; der Kalender scheint also
auch heuer wieder den Anklon zu finden.,
dessen er sich von Jahr zu Jahr st-eigen-d
erfreuen- darf. Es kommt dem Kalender
bekanntlich weniger auf ,_._Ansíchten=" an-
als auf heímailíc e Motive, clíe W'esen†-
liches über unsere Landschaft und unsere-
Gemeínwesen vor 1945 auszusagen- ha--
ben. In dieser Hinsicht sind wieder ausge-
sprochene Kostbarkeiten an~e.ínanderge-
reiht. Wem ginge níchf. das Herz über,
wenn er beíspíe sweíse eine Wiese voller
Kierl, auch Zuckerbacher genannt, vor sich
síeh†?_O-cler einen vereís†en Bach, der sich
durch irgendeine heimailíche Wiese-
schlöngelt? An Baulíchkeífen- ist die Bür-
gerliche Brauerei zu sehen, die Sföcker-
mühle, der Ascher Markt beim Vogelauf-
zug, die Fríedhofsmauer - und als
„schmerzlícher Ausblick” eine verkohlfe
Kirchenpforfe mit Blick zur katholischen
Kirche. Weiters zeigt der Kalender noch
besonders schöne lanclschafflíche Heimat-
bílder: Rauhreíf am Haínberg, ein stilles
Teíchufer, Krugsreu†h zur Ernfezeíi, die
víelgeliebfe Hain, und schließlich ein Win-
terbild von Wernersreufh und Umgebung.
Dazu gibt es wie immer kurze, aber
prägnant erlöuternde Texte.

Die festen Bezieher sind, wie eso t,.
bereits beliefert. Es sind aber noch viåe
Kalender auf Lager, die auf ihre Bestel-
lung warten. Der Kalender kostet unver-
ön ert 2.50 DM. Wir bitten um Bestellun-
gen beim Verl-ag Ascher Rundbrief,
8 Münch-en 50, Grashofstraße 9.

Für kommende Kalender sucht der
Rundbrief-Verlag Bilder, die zu dem in
dem Jahrweiser eingehaltenen Charakter
passen. Besonders erwünschtwören auch
grpische Orfsbílder aus den Landgemein-

en und sel†ene Landschafisaufnahmen.
Bildabdrucke werden honorier†.

In die größte „Rekonstruktions-Arbeit“
für Asch wurden heuer eine Million Kcs
investiert. Es handelt sich um die Beleuch-
tung von zehn Straßenzügen, die nunmehr
durch Flutlicht erfolgt.

In Schönbach wurde der einzige, total
veraltete Lebensmittelladen durch einen
neuen ersetzt, für den die Konsumgesell-
âchaft Pramen eine halbe Million aufwen-

ete.

A KONGRESS .IUNGER
SUDETENDEUTSCHER

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft
veranstaltete am ersten November-Wo-
chenende in Regensburg einen Kongreß
junger Sudetendeutscher, der von mehr als
400 jugendlichen aus der Bundesrepublik
und Österreich besucht war.

Sechs Arbeitskreise vereinigten die Teil-
nehmer zu ernsten Sachdiskussionen, die
sich Referaten namhafter Persönlichkeiten
anschlossen.

Eine öffentliche Podiumsdiskussion, an
der sich auch ein Ts_cheche und ein Slo-
wake beteiligten, nahm zum Thema
„Nachhut der Vergangenheit oder Partner
des Fortschritts“ Stellung und bot den
Teilnehmern die Möglichkeit, von ver-
schiedenen Standorten aus die Gemein-
samkeit der Aufgabenstellung zu' erarbei-
ten.

Im Mittelpunkt des jugendkongresses
st and die Rede des Sprechers der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft Dr. Walter
Becher, MdB. Diese Tagung sei ein Kon-
greß der'Uberzeugung, von dem vielfältige
Impulse für die Alltagsarbeit der .Volks-



8ruppe und íi.ir die politische Betátigun8
des einzelnen ausgehen mii8ten. Er habe
aber auch planende Aufgaben irnd Fragen
zu stellen. Etwa, wie junge Sudetendeut-
sche bereit wáren, sich in der Zukunft im
Lande ihrer Váter niederzulassen, wobei es
sich in \Mahrheit um ein Vorausgehen im
Sinne einer deutschen und europáisdren
ÁuÍgabe handeln můBte _ und nicht um
eine Ri.ickkehr! Angesichts der im Sudeten-
land herrschenden desolaten Verháltnisse
miií3ten diese iungen Menschen Entwick-
lungshelfer von moÍgen sein, die der Ver-
ódung des alten sudetendeutschen Heimat_
Ťaumes ein Ende zu bereiten hátten.

Abschlie8end Íorderte der Sprecher seine
jugendlichen Mitarbeiter auÍ, die Ausein_
andersetzurrg mit ánders eingestellten Per-
sonengÍuppen zu srrc]ren und als Elite der
Leistung in die Arbeit der Volksgruppe
rrnd damit eines Teiles der Íreien Welt zu
treten,

Der KongreB junger Sudetendeutscher
war eíne eindrucksvolle Ant'\Mort an jene,
die die Landsmannschaft als eine Art Vete-
ranenverein abzuwerten versuchen und
nicht sehen wollen, da8 auch innerhalb
der vielgelásterten )ugend KráÍte am Wer_
ke sind, mit neuen Methoden das Werk
der alten Generation fortzusetzen.

AuÍ die Houptversommlung des
Heimotverbondes Asch e. V.

wird hiermit nochmals mit der Einladung
an alle Mitglieder hingewiesen. Sie ffndet
am Samstag, den 23. November im Ver-
einszimmer der Rehauer Turnhalle statt
und beginnt um 14 Uhr. Am Abend wird
am gleiďren ort der Film vom Ascher Vo-
gelschieBen Rehau vorgeftihrt. Diese Ver-
anstaltung ist allgemein zugánglich, alle
Landsleute sind dazu herzlich eingeladen.
- Am 19. Oktober hatte sich der erweiterte
Vorstand des Heimatverbandes in Rehau
zu einer die Hauptversammlung vorberei-
tenden Arbeit-stagrrng getrofÍen.

Steigende Aussied!erziÍfern
Im Vergleich zu den íi.ir das r. Quartal

1968 registrierten Aussiedlern aus der
Tschechoslowakei hat sich die Zabl im
3. QuaÍtál nahezu vervierfacht. Von }uli
bis September 1968 waren es 4 634 Aus-
siedler, wáhrend in den ersten drei Mona_
ten des )ahres r 243 Menschen aus der
Tsdrechoslowakei in der Bundesrepublik
aufgenommen worden walen. In dén er_
sten neun Monaten dieses Jahres kamen
aus der Tschechoslowakei 8 rr7, aus den
deutschen Ostprovinzen 6 645 deutsche
Spátaussiedler in den Íreien Teil Deutsch-
lands.

Sind Pokete noch drÚben noch ,,nólig"?
Díe Frage wird gestellt, weil die Men_

schen in Mitteldeutschland wieder l-resser
leben. Es gibt nicht mehr die blanke Not.
Sie hungern nicht mehr. unsere Pakete
und Páckchen haben sie also nicht mehr
nótig?

Man verdient drůben im Durchschnitt
nur knapp zwei Drittel unseÍel LÓhne und
Gehálter. Zwar sind Mieten, die wichtig-
sten Dienstleistungen und Grundnahrungš_
mittel, wie Brot, Kartoffeln und Grobge-
mi.ise billiger als bei uns, Textilien aber
kosten das Doppelte bis VierÍache, und
langlebige Wirtschaftsgtiter gar mtissen mit
ftinÍÍachem Preis bezahlt werden.

Nahezu alles, was drůben zu kauÍen
gibt, liegt qualitativ niedriger als bei uns.
Dri.iben kostet der teueÍste Bohnenkafíee
je Kilo 8o Mark, qualitativ lieíŠe er sich
bei uns bestenfalls in die mittlere Preis,
klasse einordnen.

,,Nótig" haben die Menschen driiben
also immer noch sehr viel. Auch kleine
Dinge erÍreuen/ wenn der EmpÍánger nur
spiirt, daf3 wir ihm den Alltag farbiger und
eÍtÍáglicheÍ machen wollen. Ein Tannen-
zweig, mit einer húbschen Schleife vetziert,

der einem Páckchen beigelegt ist, sagt oft
mehr als ein aufwendiges Geschenk. Wer
einigermaíŠen sicher gehen will, da8 seine
Sendung in Inhalt und Verpackung den
geltenden Vorschri{ten entspricht und den
Empfánger unbeanstandet erreicht, der be-
sorge sich bei seinem Postamt die im Sep-
tember neu herausgekommenen Hinweise
ftir Geschenksendungen nach Mittel-
deutschland und nach Ostberlin. Weih-
nachtssendungen sollten Ende November,
spátestens aber bis zum Io. Dezember
zur Post gegeben werden.

Proger Volkszeitung UnleÍ neuel Leitung
Die deutschsprachige,,Praget Volkszei-

trrng", die sich unteÍ ihrem CheÍredakteur
Voimir Šimonek wáhrend der kurzen De_
mokratisierungszeit stárkstens Íůr Dubček
und die Reformer engagiert hatte, erhielt
im bisherigen stellv' CheÍredakteur Fritz
Schalek einen neuen Leiter. Schalek ist
gebůrtiger Deutscher. Sein Vorgánger Ši-
monek hat die Tschechoslowakei verlas-
sen und befindet sich jetzt als Pressekorres-
pondent in Belgrad. Zt: den von ihm be-
dienten Bláttern gehóren auch die deut_
schen Wochenzeitungen ,,Stern" und ,,Die
Zeit". Als Teilnehmer eines ,,Politischen
Stammtischs" im deutschen Fernsehen hat
er unlángst auf die Frage nach dem sude_
tendeutschen Heimatredrt die umwerfende
AntwoÍt gegeben, dieses Heimatrecht wer-
de ia seit langem ausgeúbt, denn die Sude-
tendeutschen kÓnnten rrngehindert ihre
alte Heimat besuchen. . . - Im Ubrigen ist
die Volkszeitung notgedÍungenerweise
wieder vóIlig in ihren alten Stil verlogener
Berichterstattung zuriickverfallen. Sie war
einige Monate hindurch, bis zum zr. Au-
gust, eine erregende Lektůre. }etzt lohnt
es sich kaum mehr, sie durchzubláttern.
Selbst die Andeutungen zwischen den Zei-
len, die noch im September zu spíiren wa-
ren, haben auÍgehórt'

Sie blieben kosernierl
Der ,,Tag der tschechoslowakischen

Volksarmee", der all|áhrliďr mit groBar-
tigen Paraden begangen wurde, Íand in
diesem |ahr nicht statt. Die Soldaten blie-
ben, wie sonst seit dem zr. August, kaser-
niert. Der Tag wird in Erinnerung an die
Schlacht am Dukla-PaB, bei der im Okto-
ber ry43 erstmals das r. Tschechoslowaki-
sche ArmeekoÍps an der Seite der Roten
Armee eingesetzt wurde/ begangen. Kom-
mandeur dieses Armeekorps war General
Ludvík Svoboda, der gleiche, der als tsche-
choslowakischer Staatsprásident am 2I. Au-
gust den Soldaten der Republik den Be-
íehl geben mufšte, nichts gegen die sow|e-
tischen Aggressoren zu unternehmen. Die
,,brtiderlichen" Besatzer erlaubten nicht,
da8 die tschechoslowakischen Soldaten den
Tag in feierlicher Weise begingen, an dem
sie vor u 3 fahren ihr. Leben einsetzten, um
den sowjetischen Sieg mit sicherstellen zu
helfen, und dies in der HoÍfnung, daí3 ihr
Land beÍreit werde.

Auch Zigeuner wollen ols Volksgruppe
onerkonnt werden

Nach Verabschiedung des Nationalitá_
tengesetzes zugunsten der Bůrger ungari_
scher, deutscher, polnischer und ukraini-
scher Nationalitat (siehe erste und zweite
Seite dieser Folge) haben sich fetzt audr
die in der Tschechoslowakei lebenden
zz4ooo Zigeuner zu Worte gemeldet.

Sie fordern die Grůndung eines ,,Ver_
bandes der Zigeuner" und die Herausgabe
einer eigenen zeitschÍift u. á. Dinge, die
nach dem neuen Gesetz den anerkannten
Nationalitáten zugebilligt werden. Das
Parteiorgan ,,Rude Pravo" meIdete eÍste
ZweíÍel an, ob die Grlindung eines sol_
chen Verbandes zweckmáBig sei, da es
kaum noch Zigeuner gebe, die ihre typi-
sche Zigeunersprache sprechen. In diesem
Zusammenhang beklagt das Blatt das An-

steigen des Analphabententums unteÍ den
óo ooo in den bóhmischen Lándern trnd
den 164ooo in der Slowakei lependen
Zigeuner, da man einfach nicht in der
Lage sei, bei dieser Volksgruppe die
Schulpfl icht durchzusetzen.

Prtisident Svobodo in Asch
Wir berichteten bereíts, daB der tschechi_

sche staatspÍásident Ludvik Svoboda am
4. )ul'i d. f., also noch vor der Okkupation,
die Stadt Asch besuchte. Zvleimal hatten
vor ihm stáatsobeÍháupter Asch besucht:
Kaiser Franz }osef I. am r,r. |uní 1864 und
AdolÍ Hitler am 3. oktober 1938.

Hier hat Svoboda eben das Haus Procher
schrág gegentiber dem Landratsamt verlas-
sen, wo er einer stádtischen Dienststelle
einen Besuch abstattete.

Dieses Bild zeigt den Staatsprásidenten
bei einer Ansprache vor der Fischerschen
Spinnereí.

JS
Der Witikobund e. V., als /,nationale

Gesinnungsgemeinschaft der Sudetendeut-
schen" viel beargwóhnter Zusammen-
schlu8 von rund tausend Menschen, deren
gemeinsames , A,nliegen die Bewahrung
geistiger und kultureller Werte ist, beging
vom II._I3. oktober in Schwábisch-Gmtlnd
seinen zojáhrigen Bestand. Er wertet es
als ein áuBeres Zeichen seiner inneren
Festigkeit, daB von den rooo ůber die
ganze Bundesrepublik und Osterreich ver-
stÍeut lebenden Mitgliedern nicht weniger
als 5oo gekommen waren, selbstverstáňd_
lich ohne jeden Zusdru8 von irgendwo-
her. Ein politischer Hóhepunkt deian Ein_
zelveranstaltungen reichen Tagung war ein
Referat des Publizisten v. Siudňitz zu.m
Thema,,Demokratie braucht Patrioten,,.
Der Patriot habe in der Demokratie ein
Richteramt zu versehen, war eines seiner
Postulate. Er machte davon auch hart und
klar Gebrauch, indem er mit einer Reihe
von rrnerÍreulichen Erscheinungen west_
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gruppe und für die politische Betätigung
des einzelnen ausgehen müßten. Er habe
aber auch planende Aufgaben und Fragen
zu stellen. Etwa, wie junge Sudetendeut-
sche bereit wären, sich in der Zukunft im
Lande ihrer Väter niederzulassen, wobei es
sich in Wahrheit um ein Vorausgehen im
Sinne einer deutschen und europäischen
Aufgabe handeln müßte - und nicht um
eine Rückkehr! Angesichts der im Sudeten-
land herrschenden desolaten Verhältnisse
müßten diese jungen Menschen Entwick-
lungshelfer von morgen sein, die der Ver-
ödung des alten sudetendeutschen Heimat-
raumes ein Ende zu bereiten hätten.

Abschließend forderte der Sprecher seine
jugendlichen Mitarbeiter auf, die Ausein-
andersetzung mit anders eingestellten Per-
sonengruppen zu suchen und als Elite der
Leistung in die Arbeit der Volksgruppe
und damit eines Teiles der freien Welt zu
11611611. '

Der Kongreß junger Sudetendeutscher
war eine eindrucksvolle Antwort an jene,
die die Landsmannschaft als eine Art Vete-
ranenverein abzuwerten versuchen und
nicht sehen wollen, daß auch innerhalb
der vielgelästerten jugend Kräfte am Wer-
ke sind, mit neuen Methoden das Werk
der alten Generation fortzusetzen.

Auf die Hauptversammlung des
Heimatverbandes Asch' e. V.

wird hiermit nochmals mit der Einladung
an alle Mitglieder hingewiesen. Sie findet
am Samstag, den 23. November im Ver-
einszimmer der Rehauer Turnhalle statt
und beginnt um 14 Uhr. Am Abend wird
am gleichen Ort der Film vom Ascher Vo-
gelschießen Rehau vorgeführt. Diese Ver-
anstaltung ist allgemein zugänglich, alle
Landsleute- sind dazu herzlich eingeladen.
- Am 19. Oktober hatte sich der erweiterte
Vorstand des Heimatverbandes in Rehau
zu einer die Hauptversammlung vorberei-
tenden Arbeitstagııng getroffen.

Steigende Aussíedlerziffern
Im Vergleich zu den für das 1. Quartal

r968 registrierten Aussiedlern aus der
Tschechoslowakei hat sich die Zahl im
3. Quartal nahezu vervierfacht. Von juli
bis September 1968 waren es 4634 Aus-
siedler, während in den ersten drei Mona-
ten des jahres 1 243 Menschen aus der
Tschechoslowakei in der Bundesrepublik
aufgenommen worden waren. In den er-
sten neun Monaten dieses jahres kamen
aus der Tschechoslowakei 8 117, aus den
deutschen Ostprovinzen 6 645 deutsche
Spätaussiedler in den freien Teil Deutsch-
lands.
Sind Pakete nach drüben noch „nötig"?

Die Frage wird gestellt, weil die Men-
schen in Mitteldeutschland wieder besser
leben. Es gibt nicht mehr die blanke Not.
Sie hungern nicht mehr. Unsere Pakete
und Päckchen haben sie also nicht mehr
nötig?

Man verdient drüben im Durchschnitt
nur knapp zwei Drittel unserer Löhne und
Gehälter. Zwar sind Mieten, die wichtig-
sten Dienstleistungen und Grundnahrungs-
mittel, wie Brot, Kartoffeln und Grobge-
müse billiger als bei uns, Textilien aber
kosten das Doppelte bis Vierfache, und
langlebige Wirtschaftsgüter gar müssen mit
fünffachem Preis bezahlt werden..

Nahezu alles, was drüben zu kaufen
gibt, liegt qualitativ niedriger als bei uns.
Drüben kostet der teuerste Bohnenkaffee
je Kilo 80 Mark, qualitativ ließe er sich
bei uns bestenfalls in die mittlere Preis-
klasse einordnen.

„Nötig” haben die Menschen drüben
also immer noch sehr viel. Auch kleine
Dinge erfreuen, wenn der Empfänger nur
spürt, daß wir ihm den Alltag farbiger und
erträglicher machen wollen. Ein Tannen-
zweig, mit einer hübschen Schleife verziert,

der einem Päckchen beigelegt ist, sagt oft
mehr als ein aufwendiges Geschenk. Wer
einigermaßen sicher gehen will, daß seine
Sendung-in Inhalt und Verpackung den
geltenden Vorschriften entspricht und den
Empfänger unbeanstandet erreicht, der be-
sorge sich bei seinem Postamt die im Sep-
tember neu herausgekommenen Hinweise
für Geschenksendungen nach Mittel-
deutschland und nach Ostberlin. Weih-
nachtssendungen sollten Ende November,
spätestens aber bis zum ro. Dezember
zur Post gegeben werden.

Prager Volkszeitung unter neuer Leitung
Die deutschsprachige „Prager Volkszei-

tung“, die sich unter ihrem Chefredakteur
Vojmir Si-monek während der kurzen De-
mokratisierungszeit stärkstens für Dubšek
und die Reformer engagiert hatte, erhielt
im bisherigen stellv. Chefredakteur Fritz
Schalek einen neuen Leiter. Schalek ist
gebürtiger Deutscher. Sein Vorgänger Si-
monek hat die Tschechoslowakei verlas-
sen und befindet sich jetzt als Pressekorres-
pondent in Belgrad. Zu den von ihm be-
dienten Blättern gehören auch die deut-
schen Wochenzeitungen „Stern“ und „Die
Zeit“. Als Teilnehmer eines „Politischen
Stammtischs” im deutschen Fernsehen hat
er unlängst auf die Frage nach dem sude-
tendeutschen Heimatrecht die umwerfende
Antwort gegeben, dieses Heimatrecht wer-
de ja_ seit langem ausgeübt, denn die Sude-
tendeutschen könnten ungehindert ihre
alte Heimat besuchen. .. -- Im Übrigen ist
die Volkszeitung notgedrungenerweise
wieder völlig in ihren alten Stil verlogener
Berichterstattung zurückverfallen. Sie war
einige Monate hindurch, bis zum zr. Au-
gust, eine erregende Lektüre. jetzt lohnt
es sich kaum mehr, sie durchzublättern.
Selbst die Andeutungen zwischen den Zei-
len, die noch im September zu spüren wa-
ren, haben aufgehört.

Sie blieben kaserniert
Der „Tag der tschechoslowakischen

Volksarmee”, der alljährlich mit großar-
tigen Paraden begangen wurde, fand in
diesem jahr nicht statt. Die Soldaten blie-
ben, wie sonst seit dem zr. August, kaser-
niert. Der Tag wird in Erinnerung an die
Schlacht am Dukla-Paß, bei der im Okto-
ber 1943 erstmals das I. Tschechoslowaki-
sche Armeekorps an der Seite der Roten
Armee eingesetzt wurde, begangen. Kom-
mandeur dieses Armeekorps war General
Ludvik Svoboda, der gleiche, der als tsche-
choslowakischer Staatspräsident am 21.Au-
gust den Soldaten der Republik den Be-
fehl geben mußte, nichts gegen die sowje-
tischen Aggressoren zu unternehmen. Die
„brüderlichen” Besatzer erlaubten nicht,
daß die tschechoslowakischen Soldaten den
Tag in feierlicher Weise begingen, an dem
sie vor 2.3 jahren ihr_ Leben einsetzten, um
den sowjetischen Sieg mit sicherstellen zu
helfen, und dies in der Hoffnung, daß ihr
Land befreit werde.
Auch Zigeuner wollen als Volksgruppe

_ anerkannt werden
Nach Verabschiedung des Nationalitä-

tengesetzes zugunsten der Bürger ungari-
scher, deutscher, polnischer und ukraini-
scher Nationalität (siehe erste und zweite
Seite dieser Folge] haben sich jetzt auch
die in der Tschechoslowakei lebenden
224 000 Zigeuner zu Worte gemeldet.

Sie fordern die Gründung eines „Ver-
bandes der Zigeuner” und die Herausgabe
einer eigenen Zeitschrift u. ä. Dinge, die
nach demneuen Gesetz den anerkannten
Nationalitäten zugebilligt werden. Das
Parteiorgan „Rude Pravo“ meldete erste
Zweifel an, ob die Gründung eines sol-
chen Verbandes zweckmäßig sei, da es
kaum noch Zigeuner gebe, die ihre typi-
sche Zigeunersprache sprechen. In diesem
Zusammenhang beklagt das Blatt das An-

.....

steigen des Analphabententums unter den
60000 in den böhmischen Ländern und
den 164000 in der Slowakei lebenden
Zigeuner, da man einfach nicht in der
Lage sei, bei dieser Volksgruppe die
Schulpflicht durchzusetzen.

Präsident Svoboda in Asch
Wir berichteten bereits, daß der tschechi-

sche Staatspräsident Ludvik Svoboda am
4. juli d. j., also noch vor der Okkupation,
die Stadt Asch besuchte. Zweimal hatten
vor ihm Staatsoberhäupter Asch besucht:
Kaiser Franz josef I. am 2.1. juni 1864 und
Adolf Hitler am 3. Oktober 1938.

Hier hat Svoboda eben das Haus Procher
schräg gegenüber dem Landratsamt verlas-
sen, wo er einer städtischen Dienststelle
einen Besuch abstattete.

Dieses Bild zeigt den Staatspräsidenten
bei einer Ansprache vor der Fischerschen
Spinnerei. __

'är
Der Witikobund e. V., als „nationale

Gesinnungsgemeinschaft der Sudetendeut-
schen” viel beargwöhnter Zusammen-
schluß von rund tausend Menschen, deren
gemeinsames Anliegen die Bewahrung
geistiger und kultureller Werte ist, beging
vom 1 1.-1 3. Oktober in Schwäbisch-Gmünd
seinen zojährigen Bestand. Er wertet es
als ein äußeres Zeichen seiner inneren
Festigkeit, daß von den 1000 über die
ganze Bundesrepublik und Österreich ver-
streut lebenden Mitgliedern nicht weniger
als 500 gekommen waren, selbstverständ-
lich ohne jeden Zuschuß von irgendwo-
her. Ein politischer Höhepunkt der an Ein-
zelveranstaltungen reichen Tagung war ein
Referat des Publizisten v. Studnitz zum
Thema „Demokratie braucht Patrioten“.
Der Patriot habe in der Demokratie ein
Richteramt zu versehen, war eines seiner
Postulate. Er machte davon auch hart und
klar Gebrauch, indem er mit einer Reihe
von unerfreulichen Erscheinungen west-
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Der isclrechisdee Ďirigent Vaclav Neu- denz festzustellen' Der Rěiseverkehr witd. Das gaschriebene.PoÍtÍiit kónnen wir
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den ich in der 3. und 4. Volksschulklasse
hatte und dem ich in tiefer DankbarkeitHermann Korndórfer: 

Ein Leben in Asďr (II) verbunderr bin, weil er in mir die Keim_

Erinnerungen und Beriďrte zelle ftir eine idealistische 'Grundeinstel_

BLICK AUs DEM FENSTER gende Haus vom GáÍtneÍschmied: Es han- |:lfo"'Ť;;'' rťffi""'fo,:r.^fiir#''fftt" nt
Das Haus des AdolÍ Pltz in der Kaiser- áelte sich um einen- OPerngucker' -_ . einma| in der 'Sdrule, welcher BeruÍ zuden

.táaě Ňi_ 1oo2, wo i.n aÁ šo""t"g, a..' Ich konnte durch das vorsorglich mit schwersten záhle. Wir neun- oder zehn_

rl. Novembe' 
'so+ 

s.boi"; *,'.d.jhatt. einem Schutzgitter versehene Kůchenfen_ iqhrisen SchÍiler wuílten darauÍ nicht
u.i"" šěňi_.*!""'íásE á" aer Abz#eigung.' ster beobachten, was sich in der Schmiede- gleich zu ántworten und er meinte so-

ť ill'ň;..,.,!'"',,;. ai. il";' Á_"á'.á.:Hď | weÍkstátte abspielte. ěann, da8_ der B_eruf des Schmiedes viel
1 řřsiil?_. iii.ňl í.i"átď-ř"ti'sáit'áti lrei- Spáter stand iclr als kleiner und auch KórperkraÍt erÍordere und daher besonders
třiň"^:iňT;;.;-;;;-"*i;áĚE.'i.'' Ge-' als'gróBerer Bub besondeÍs geln am Tor schůer sei. Davon konnte ich micjh schon

ň;; fll B;ňi..l'"; ď"t'finói., der we- der 
" Schmiedewerkstátte' Iňmer etwas als kleiner Bub tiberzeugen/ wenn es z. B.

.ě"trlď tl"i." i{;ai. š""}i_""'1.is""o." ángstlich, wíe ich war, hátte ich es kaum galt, ein unruhiges Pferd zu' beschlagen.

Fluren yon N".ser'g.oď1i'á Ňó".řui"''d geřagt, 'meinen mir.'nach eigenem vor_ Ďas' war mitunter recht aufregend. Der
;i' kl.i'"ú;.iriiňéí si.Jr.*g." ti, "o- ši.r,ii_gé" Ermessen bestimmtěn ,Bereiclr, Vorg_ang des.Besclrlagens^waÍ hodrst Íes_

;,ůů;;;á;_H;;1"";-w;ia:--winn dle d." i?h 
"o 

b.t'"t".' wa1te, z! erweitern. seln_d: Erst sdlnitzte der Schmied denHuf
P;;;ó;"r und Giiterziig.,--""' Richtung Schlie8lich wu8te ich j'a-aus meinen Beo- mit einem Messer zurecht, da8 die Horn_'d;;1i;;-;;á, Jř 1;;ř;'srcigilg á;..ň ú"Á1,'.'g"'', daB es'.nidrtganzungefáhrlich spáne davo!floge!. Dann. setzte er das

e3; ii;.ffi;; 'waa pr'".ň""fi ůt'-.o , i:^r, sicň eíwa in die Náňe des Ámb_osses gitihend heiBe Éufeisen auf und befestigte

á;"_ň;;t" *"" aJ"-x"".t' der Lokš zu begeben, von de'm_ aus manchmal die ěs mit Hufnágeln. Dabei gab es einen'pe-
;.T;; lňil;; ui'ói aLÁ w"tá .it.''''"'', gliiheňden 'Eisensttickchen nach allen Sei- netlanten_ Geiuch, der unlósbar zu dem

úi'"."áiiů- aet Zlg ím Neuenbrander řen {log'en._ Wie herrlich, wie romantisch Schauspiel gehórte.,
ň"'.i.r' l"* vo'..t'ěi'' kam, nachdem er war dočh die.Feueranlage mit dem gewal- Besonders gern schaute.ich zu, wenn ein

á;_i;i";;_ tá"áá" ""a tieÍen Bahnein_ tige_n Blasebalg, den de} Schmied damals hólzernes W-agenrad .mit einem neuen

..t'r'ili o"ssi.rt ň"tte, ; .i;;ň É''a" al" nóc'h selbst beřatigen muBte. Hier erlebte eisernen Reifen versehen wurde' Zuerst
ř*iňffi;Ě"#-á;; Ň*an" á"i, íói'it'á"- i.r' á". Urbild desšen, was mich - seitdem mu8te eine Íladre Eisenstange erhitztund
;; Ň;_";É';a o"o'sáň"Íijnp.' ub.'_ 1,ich Richard Wagner' kenne - in Siegfrieds i mittels einer Vor_richtung zu einem Rei-
š'"""té. Dann konntó ;;;__;ňďá.' lň- !l s.ň*i"de]iederďso begeistert' Mein únver- } fen 'der entspreďrelden cr_óBe gfbo-gen

;fi.'n.aňh*;;;;ř;_*;]'end.1' Žug'biskurz IgeBlicher Lehrer Dr. 'Ferdinarrd Swoboda, fi y.'a.1' 9.lll-**i*-9::^g1:l'";'*:"\.:_

nen. So mu8te sdrnell gearbeitet werden,
um das nunmehr mit dem neuen Reifenkirche Sankt Anna bei Eger. Rechts dane-

ben, nodr etwas hÓher, begann der lar,'g-iil;;]ffi -;''6 hqÉ;{ijítti'st'+:ts; řfr,ř'3"ffi"E: !Tó'i*'}i*.:1fiiť-:ffgestreckte Ri.icken des (

:..1.^:^-::::.-:',I\crS1nin1derEami1ieSďrmiedemeisterein Sehnen stieg schon aJ

einmal in diese Fernen
;;;?ill.ďá'ta'r.io"'i'i*"'á".ia'.a"'.t']ohannGá1tn9r,stammteaus|osefihtitteěií^ř.r'"i*-"].íóiiá.Ďi"},'.řJÁ..ái""".beiMarienbad.'.:d,*1'::.l*'!"::Itl1"
ili.ř"[#;díi,ž*r,'átá-"nĚ' n.'"i* :'*_"r,*"'iid'.i:'"iÍ**j}*:"'*tg#i:;
at'a'' oo'' Nassengrub und Neuenbrand, 

-'ťsffiWryqs.wr4:]': 

machte. Ein treundliche'r/ ehÍl]areI tlano-
ál"_š""ři-e"ňá-riř.t'e, aber auc]r die Leuté Kar| Gijttnet, det musisdte Schmiede- $/elksmeister mit rundem, rotwangigem

;Ť d;_št.;iŠ;óá"i gá' das gegeniiberlie_ meistet in seiner Wetkstntt Gesicht rrnd einer Brille. Seine Stimmewar

Dr. Ferdinond Swobodo
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deutscher Demokratie scharf ins Gericht
ging.

'if
Von Landsmann Th. Christianus, dem

wir die Monographie über Steinpöhl ver-
danken, erschienen in den beiden letzten
jahrgängen des Kuhländer Heimatjahr-
buchs mehrere Kurzgeschichten, ebenso im
Beskiden.-jahrbuch Ostschlesiens. Im öster-
reichischen Rundfunk las einer der besten
österreichischen Fernsehinterpreten, Franz
Läster, Wien, eine Erzählung Christianus'
aus dessen Militärzeit in der alten Donau-
Monarchie.

-j} _
Für Almar Reitzner, der aus der Redak-

tion der Wochenschrift „Die Brücke” aus-
geschieden ist, übernahm Hans Dietz, der
als Kommentator des Süddeutschen Rund-
funks in Stuttgart bekannt geworden ist,
die Leitung der Redaktion. „Die Brücke“,
das Organ der Seliger-Gemeinde sudeten-
deutscher Sozialdemokraten, erscheint auch
weiter mit München als Verlagsort, doch
wird die Redaktion von Böblingen aus
erfolgen. - Unter dem Titel „Alexander
Dubšek -- Männer und Mächte in der
Tschechoslowakei” erschien Anfang No-
vember aus der Feder von-Almar Reitzner
im Umfang von 2.30 Seiten eine Darstel-
lung der jüngsten Ereignisse in der Tsche-
choslowakei. Reitzner ist es vor allem
darum zu tun, die Persönlichkeit Dubšeks
zu deuten. Das Bu_ch wird vom Verlag
„Die Brücke", München, Adolf-Kolping-
Straße 9 verlegt und kostet 14,50 DM.

_ 'ii'
Der tschechische Dirigent Vaclav Neu-

mann, der aus Protest gegen die Besetzung
seiner Heimat auch durch Truppen der
Sowjetzone wie alle seine in Mitteldeutsch-
land tätigen prominenten Landsleute im

Hermann Korndörfer:

 -xi

Bereich der Kunst seinen Posten als Leiter
der Leipziger Gewandhauskonzerte ver-
lassen hat, wird an Stelle des verstorbenen
Chefdirigenten joseph Keilberth die aus
der Prager Deutschen Philharmonie her-
vorgegangenen Bamberger Symphoniker
während ihrer Konzertreise durch Portugal
leiten. ..

 ri-   
' Helga Alberti (28), Tochter 'tdes Pfarrerš
Gustav und Urenkelin des Superintenden-
ten Traugott Alberti, setzt die Familien-
tradition fort. Sie hat Theologie in Hei-
delberg, Wien, Erlangen und Neuendet-
telsau studiert und legte nach zwölf Se-
mester eifrigen Studiums die vorgeschrie-
benen Prüfungen ab. Heute ist sie eine der
dreißig in Bayern tätigen weiblichen
evangelischen Geistlichen und als Vikarin
in Nürnberg für die gesaınte evangelische
jugendar-beit zuständig. _

_ /'

Der Spielmannszug Wurlitz-Regnitzlosau
beging kürzlich in Regnitzlosau sein fünf-
zehnjähriges Bestehen. Sein Gründer und
Tambourmajor josef Ketzer stellte in sei-
ner Ansprache u. a. fest, daß die Schall-
platte des Spielmannszuges be-reits 300
Käufer gefunden hat.

' 45%
Der Verkehr über die bavrisch-böhrni-

sche Grenze ist seit dem zr. August stark
zurückgegangen. Obwohl seit Ende Sep-
tember Touristen- und Besuchsreisen aus
dem Westen wieder zugelassen sind, war
bisher noch keine wieder ansteigende Ten-
denz festzustellen. - Der Reiseverkehr
zwischen CSSR und DDR wurde eben-
falls von den Beschränkungen befreit, doch
sperrte man auf sächsischer Seite einen bis-
her wichtigen Übergang bei Warnsdorf.

= Ein Leben in Asch (II)
Erinnerungen und Beridıte

BLICK AUS DEM FENSTER
Das Haus des Adolf Putz in der Kaiser-

straße Nr. 1002, wo ich am Sonntag, den
13. November 1904 geboren wurde, hatte
eine sehr schöne Lage an der Abzweigung
der Mariengasse, die später A__r_1_d_r__eas_-H_o-
ier-Straße hi`eß.'Beinahe kulissenhaft brei-
teten sich hinter dem ausgedehnten Ge-
lände des Bayerischen Bahnhofs, der we-
sentlich tiefer lag, die sanft .ansteigenden
Fluren von Nassengrub und- Neuenbrand
mit kleinbäuerlichen Siedlungen bis zum
a-bgrenzenden Haslauer Wald. Wenn die
Personen- und Güterzüge, aus Richtung
Eger kommend, die letzte Steigung durch
den Haslauer Wald pfauchend. nahmen,-
dann konnte man den Rauch der Loks
schon längst über dem Wald erkennen,
bis endlich der Zug im Neuenbrander
Bereich zum Vorschein kam, nachdem er
den letzten langen und tiefen Bahnein-
schnitt passiert hatte, an dessen Ende die
Straßenbrücke in der Nähe des Forsthau-
ses Neuenbrand den Bahnkörper über-
spannte. Dann konnte man also den im-
mer näher herankomrnenden Zug bis kurz
vor Einfahrt ins Bahnhofsgelände beobach-
ten. Bei guter Sicht konnte man hinter
dem Wald noch verschiedene Höhenzüge
erkennen. Vor allem fiel ein hochgelegener
markanter heller Fleck auf: Die Wallfahrts-
kirche Sankt Anna bei Eger. Rechts dane-
ben, noch etwas höher, begann der lang-
gestreckte Rücken des Grünberges. Welch
ein Sehnen stieg schon als Kind in mir auf,
einmal in. diese Fernen zu kommen - zu
wandern! Bestärkt darin wurde ich durch
ein geheimnisvolles Ding, welches die un-
vorstellbare Kraft besaß, alles näher heran-
zuziehen - den fahrenden Zug, die Häus-
chen von Nassengrub und Neuenbrand,
die Sankt-Anna-Kirche, aber auch die Leute
auf der Straße oder gar das gegenüberlie-

gende Haus vom Gärtnerschmied: Es han-
delte sich um einen Operngucker.

Ich konnte durch das vorsorglich mit
einem Schutzgitter versehene Küchenfen-
ster beobachten, was sich in der Schmiede-
werkstätte abspielte. _ _

Später stand ich als kleiner und auch
als größerer Bub besonders gern am Tor
der Schmiedewerkstätte. Immer etwas
ängstlich, wie ich war, hätte ich es kaum
gewagt, meinen mir nach eigenem vor-
sichtigen Ermessen bestiınmten fBereich,
den ich zu betreten wagte, zu erweitern.
Schließlich wußte ich ja aus meinen Beo-
bachtungen, daß es nicht ganz ungefährlich
war, sich etwa in die Nähe des Ambosses
zu begeben, von dem aus manchmal die
glühenden Eisenstückchen nach allen Sei-
ten flogen. Wie herrlich, wie romantisch
war doch die-Feueranlage mit dem gewal-
tigen Blasebalg, den der Schmied damals
noch selbst betätigen mußte. Hier erlebte
ich das Urbild dessen, was mich - seitdem
ich Richard Wagner kenne - in Siegfrieds
Schmiedeliedern so begeistert. Mein unver-
geßlicher. Lehrer Dr. Ferdinand Swoboda,

Karl Gärtner, der rnusische Schmiede-
meister in seiner Werkstatt
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Dr. Ferdinand Swoboda
War _die geistig überragende Persönlich-
keit im Asch der zwanziger und_ dreißiger
jahre. Seine Impulse bereicherten das
kulturelle Lehen in unserer Heimat, er
spürte Talente auf, regte Ausstellungen
und künstlerische Veranstaltungen an, war
ihr Motor und oft genug auch ihr hand-
Werklicher Haupt-Mitarbeiter, und er trieb
die Herausgabe heimatlichen Sdirifttums
voran. Sein Freundeskreis schätzte in ihm
den philosop-hisch fundierten Gesprächs-
partner, aber auch den geselligen Men-
schen voller Herzenswärme und Humor.
Wir freuen uns, daß diesem Manne in
Hermann Korndörfers Schilderungen heute
- und später noch einmal in ausführlicher
Form - ein dankbares Denkmal gesetzt
wird. Das geschriebene Porträt können wir
durch obiges Bild ergänzen, das sicher bei
vielen Aschern und Ascherinnen gute Er-
innerungen aufsteigen lassen wird.

den ich in der 3. und 4. Volksschulklasse
hatte und dem ich in tiefer Dankbarkeit
verbunden bin, weil er in mir die Keim-
zelle für eine idealistische 'Grundeinstel-
lung schuf, die Liebe zur Heimat und
Freude am Schönen erweckte, fragte uns
einmal in der Schule, welcher Beruf zu den
schwersten zähle. Wir neun- oder zehn-
jährigen Schüler wußten darauf nicht
gleich zu antworten und er meinte so-
dann, /daß der Beruf des Schmiedes viel
Körperkraft erfordere und daher besonders
schwer sei. Davon konnte ich mich schon
als kleiner Bub überzeugen, wenn es z. B.
galt, ein unruhiges Pferd zu beschlagen.
Das war mitunter recht aufregend. Der
Vorgang des Beschlagens war höchst fes-
selnd: Erst schnitzte der Schmied den Huf
mit einem Messer zurecht, daß die Horn-
späne davonflogen. Dann setzte er das
glühend heiße Hufeisen auf und befestigte
es mit Hufnägeln. Dabei gab es einen pe-
netranten Geruch, der unlösbar zu dem
Schauspiel gehörte. _ _

Besonders gern schaute ich zu, wenn ein
hölzernes Wagenrad mit einem neuen
eisernen Reifen versehen wurde. Zuerst
mußte eine flache Eisenstange erhitzt und
mittels einer Vorrichtung zu einem Rei-
fen der entsprechenden Größe gebogen
werden. Dann wurde der glühende Rei-
fen mit großen Flachzangen auf das be-
reitliegende Holzrand aufgesetzt, wobei
sich sogleich ein starker Rauch entwickelte,
denn das Holz am' Reifen begann zu bren-
nen. So mußte schnell gearbeitet werden,
um das nunmehr mit dem neuen Reifen
umgebene Rad sogleich in ein großes, mit
kaltem Wasser gefülltes rundes Holzgefäß
zu bringen. Wie das zischte und dampfte!

Der Senior der Familie, Schmiederneister
johann Gärtner, stammte aus .josefihütte
bei Marienbad und war zuerst beim Fleiß-
ner-Schmied im Graben in Stellung, bevor
er sich in der Mariengasse selbständig
machte. Ein freundlicher, ehrbarer Hand-
werksmeister mit rundem, rotwangígem
Gesicht und- einer Brille. Seine Stimme war



kráÍtig, das bracjhte der Beruf mit sich.
Ebenso deutlich sehe iů vor mir noch die
}leine, schmáchtige Ehegattin des Meisters,
eiÍre giitige Frau. Der Sohn Karl war der
erste Mitarbeiter seines Vaters (au3er dem
Gehilfenl. Er iibernahm spáter als Nach-
íolger und Erbe die Schmiede. Er spielte
meisterhaÍt Zither, so daíŠ er auch wieder-
holt in der ofÍentlichkeit auftreten mu8te.
Trotz seines handfesten Berufes war er ein
Íeinsinniger und von tie{er Gláubigkeit er-
fullter Mensch. Er starb 1953 in Nieder-
bayern.

Fúr die lamilie Gártner kann iů ein
WortAlbert Schweitzers anwenden:,,Blicke
ich auÍ meine |ugend zurúck, so bin ich
von Gedanken bewegt, wie vielen Men-
schen idr Ítir das, was sie mir waren {und
sind), zu danken habe." Ztt diesen Men-
schen záhlt auch mein bereits erwáhnter
spáteÍď Lehrer Dr. phil' Ferdinand Swobo-
da,auí den ich noch zurúckkommenwerde.

RUND UM DÁS GEBURTSHAUS
Wáhrend áes z. Weltkrieges lernte ich

in Westfalen die ,,Thekensteher" kennen.
Von Asde her kannte ich nur die ,,Ecken-
stehet", von denen ich zunádrst erzáhlen
móďrte. Das war eine gemtitliche Runde,
eine Plauschgruppe, die man sicherlich auch
an anderen stellen der Stadt Íinden konn-
te. itlier geht es aber um die Eckensteher
vor dem Hause des Gártnerschmied, die
sich in der schónen Jahreszeit allabendlich
dort einfanden, meist mit ihren Tabaks-
pfeifen od,er Zigarrcn So standen sie im
Kreise beisammen, der sich erst nach Feier-
abend besdreiden bildete und vergróíŠerte
und nicht selten von einem Dutzend oder
mehr Mánnern gebildet wurde. }e nadr
den Gespráchsthemen schrumpfte er dann
nach Einbruch der Dámmerung wieder zu_
sammen/ obwohl manche [Jnentwegte
noch diskutierten oder erzáhlten, als die
meisten .Leute schon ans SdrlaÍengehen
dachten. Rundfunk gab es damals noch
lange nicht und die Ascher Zeitung er-
schien zu dieser Zeit nodr nicht táglich,
so da8 es sďron einigen Stoff zum Plau_
schen gab. Da sehe iclr nodr all die Mán-
ner, die damals zum Teil schon die Mitte
ihres Lebens ůberschritten hatten, etwa
den alten Kúnzel im Feig's Haus, den Da_
vid Wunderlich oder den PloB, alle aus
der Mariengasse. Selbstverstándlich konnte
man auch den alten Gártnerschmied in die-
ser Runde sehen, die ja vor seinem Haus
tagte. Fast immer war auch der alte
StrumpÍwirker Scheidhauer dabei, den man
wegen der Form seines Mundes nadt gut
ascher Art den ,,Háringschnob1" {Hering_
schnabel| nannte. Ihm gehórte des zweite
Haus in der Mariengasse, welches an den
bereits eÍwáhnten Grasgarten unseles
SdrmiedemeisteÍs ángÍenzte. Auch in die-
ses Haus kam idr hie und da, um die Wirk-
maschine anzusdrauen,auÍder Scheidhauer
fiir die lirma Fisdrer als Lohnwirker ar-
beitete. Die alte herzensgute Frau Scheid-
hauer, eine geborene Raab, gab mir dann
meist ein stúck BÍot mit feinem Schweíne-
fett, welches naturgemáB viel besser
schmeckte als daheim. Scheidhauers waren
damals schon ziemlich alte Leute. Ihr Sohn
war Biirgersdruldirektor inAsch und bester
Freund des damaligen SeniorcheÍs Wilhelm
Fisdrer. Von den beiden unverheirateten
Tóchtern staÍb Luise ziemlich bald, wáh_
rend Berta Scheidhauer lange fahre im
Haushalt der noch heute lebenden Frau
Hermine Fischer geb' KorndÓrfer wirkte.
Es handelt sich hier um die Gattin des
Mitchefs Gustav Fischer der Firma Fischer,
dessen in einem groBen Park gelegene feu-
dale Villa an der Kegelgasse fi.ir die Ma-
riengasse ein sdeónes AbschluíŠbild bot.

Schrág gegentiber an der HauptstÍa3e be-
fand sich das Gasthaus ,,Aktienbrauerei",
von den Pádrterseheleuten Fischer bewirt-
schaftet. In diesem Hause befanden sic"h

audr Wohnung und werkstátte des origi-
nellen Schustermbisters Gótz, in Asde nur
unter dem Namen ,,Gótznschoustet" be-
kannt. Von diesem gibt es spater noch zu
berichten. Neben dem Gasthaus, welches
speteÍ zum ,,Volkshaus" mit saal ausse-
baut wurde, befand sich unmittelbar an
der Stra8e ein sdrattiger GaÍten/ wo in deÍ
w'aÍmen Zeit dasAsdrerAktienbier instÍó_
men flo8' An sdeónen Sommerabenden
musizierte dort eine Blaskapelle, žwischen
den Báumen hingen bunte Lampions.

Wollen wir uns nun zunáchst im Hause
Nr. rooz etwas náher umsehen, wo ich zul
Welt kam. Es war ziemlidr gro8, mit Erd-
gescho8, zwei Stockwerken und Mansa-
denkammern. Sein Besitzer hieíš Adolf
Putz, genannt ,,Putznsad<1" lvielleidrt von
einem Vornamen Isak) und auÍdem schma-
len Firmensdrild aus Porzellan neben der
Haustůre stand au3er dem Namen noch
das Wort /,Agenturen//. Er wať also veÍ_
tleteÍ, vol allem einer Papierfabrik, die das
gute,,Patria-Papier" herstellte, welches
auch die Firma Fisdrer als Verpackungsma-
terial durďr Adolf Putz bezog. Wie alle
die vielen Ascher Agenten (heute sagt man
Vertreter, da das wort Agent nádl spio-
nage klingt), fiihÍte eI sicherlich auch an-
dere Artikel, wie Garne und sonstigen Be-
darÍ Íůr die gro3e Asdrer Industrie. Auch
in seinem Kontor befand sich als Beson-
derheit an der Wand ein gro8er Telefon-
apparat mit verstellbarer Sprechmuschel
und zwei links rrnd rechts anhángbaren
Hórern.

Ebenerdig neben Familie Prtz wohnte
die Familie Lindner, ein angesehener StofÍ-
handsdeuhÍaďrmann aus Sachsen bei der
Firma Max Eisenschiml & Co., Asdr. Im
ersten Stock Familie Kirsdeneck, neben uns
im zweiten Weltkrieg zunáchst Bildhauer
Witte, der bald an Tbc starb, sodann Fa-
milie Baum (Zollbeamter) mit otto, m€i-
nem |ugendgespielen, spáteÍ Familie Rich-
ter {Beamter der Bayerischen Bahn}. In
einem Mansardenraum wohnte die mit
einem Maurel verheiIatete Toďrter un-
serer alten, treuen wasdlfÍarr sdlustel aus
der Mariengasse. Es waren arme Leute.
Manchmal durÍte idr einen Leckerbissen
der an Tbc leidenden Frau Richter hinauÍ-
tragen und da sich in diesem Zusammen-
hang mein Vater einmal meiner MutteÍ
gegeniiber áu8erte: ,,Wer wei8, was die
da oben zusammenkochen", fiihlte idr mich
Knirps bei Uberreichung des Topfes mit
Fleisch und SoBe zu Íolgender Erklárung
veranla8t: ,,Frau Richter, da bring idr Dir
was zum Essen. Mein Vater hat g'sagt, wer
weiB, was Du ftir Suttl(!) zusammen-
koďlst!" Soviel idr weiíŠ, wurde diese
meine fálsďrlich meinem Vater zugeschrie-
bene Bemerkung iedoch nicht iibelgenom-
men.

Nadr dem Umbau des Hauses erhielt
jedes Stockwerk an'der Westseite einen
langen Balkon. Vom obersten dieser Bal-
kone hatte man einen herrlidren Ausblid<
gegen Kornberg und Waldstein, im Vor-
dergrunde der ganze westlidre Stadtteil
von Asch zwischen Hasenlager, Spinnerei,
Schlachthof bis hinunter zum Friedhof
und der evangelisc-hen Kirche mit dem un-
teren, nórdlichen Stadtteil. Dieser Ausblick
begeisterte mich immer. Trat man durch
die rtickwártige Haustiir, so befand man
sich gleidr im Hofraum des angrenzenden
Hauses Thoma in der Mariengasse. Der
alte Thoma war Írúher Polizist und be-
kam spáter die,,Natura1-Verpflegsstation"
zugewiesen. Dort konnten durdrreisende
Handwerksburscheri usw. Íiir billigstes
Geld essen und Íibernachten. In diesem
Zusainmenhange erinnere ich mich audr
an die ,,Herberge 
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Heimat" in der Ler-

chengasse, die von einer lamilie KÍinzel
(,,Mostschenker"f gefiihrt und betreut wur-
de. Wahrsďleinlich erhielten die Betreuer
dieser Hárrser von der Stadt oder vom

Staat die entsprechenden Rúckvergiitun_
gen.
Ins náchste Haus der Mariengasse, etwa

.gegenůber vom Hause Sďreidhauer, kam
ich oÍt. Dort war der Laden der Emma
Feíg, geb. Lang, und die beiden Feig's Bu_
ben Hermann (spáter ZahnaÍzt) unďÁdolf
(spáter praktischer Arzt, Dr' med.) gehór_
ten mit zu meinen Bekannten. Im Hof-
raum und Garten des Feigschen Hauses
tat sich allerhand und einmál spielten wir
sogar ein selbst erdachtes Theatěrsti.id< und
sammelten von den Kindern der Nadrbar-
schaÍt Geld dafiir ein. Es handelte sich bei
diesem EintÍíttspÍeis zlrar nuÍ um einen
,,Kreuzer", das waren zwei Ósterreichische
Heller, aber das Geld wurde tiber váter_
lichen Einspruch allen Kindein wieder zu-
rii&erstattet und die Theatervorstelluns.
bei der auch Franz Dietl (spáter Notarl unž
Edi Martin-(ZimmernieglI mitwirkten,' fand
nun gratis statt. - Auc_rh in das gegeni.iber-
liegende Haus der Kaiserstra8ď Řam ich
ófters, besonders in den Pferdestall. Es
handelte sich um das Anwesen des Fuhr-
werksbesitzers Heinrich, genannt,,Breeter-
adl" (Bretter-Adam),mit dessen SohnAdolf
ich zur Schule ging. Dieser lud eines Tages
eine ganze Fuhre Kohle vor dem Haúse
ab in der Annahme, da8 sie seinen El-
tern gehÓrte. Mit der eisernen Brechstange
hob er die Seitenwánde des Kohlenwagen"s,
daí3 dieser innerhalb weniger Min*uteí
leer war. Viel zu spát kam sěin vater aus
dem Haus und war ůber den unerwůn_
schten Flei8 seines Sohnes bestiirzt, denn
die Kohlen waren fůr einen anderen Haus-
halt bestimmt. Mit veÍeinten KráÍten muB-
te der Wagen wieder beladen werden.

Einige Háuser weiter unten war der
,,Zuckerlowl", die Konditorei lriedrich
Goíšler (spáter CaÍé Go8ler), der, ebenso
wie sein Vater, die besten Pfefferntisse in
Asďr herstellte. Gegeniiber vom Zucker_
lowl befanden sidr noch die ausgedehnten
Wiesen und Feldgrundstiicke dés Panzer_
Bauern und niemand dachte daran, dafi
dort einstmals die sc"hóne RingstraBe be_
ginnen sollte, welche die halbé Stadt in
weitau.sladendem Bogen umspannte und
einen beliebten Spaziergang von etwa drei-
viertel Stunden bot. Wáhrend idl mir beim
Lowl gelegentlich Ítir einen Kreuzer einen
Pischinger oder einen ,,Imer" llngwer-Zuk-
kerstůck) holte, kam ich viel Óftér zu un-
serem Kaufmann und Báckermeister Fer-
dinand Graf, um allein oder mit meiner
Mutter einzukaufen. Noch etwas weiter
unten, kurz vor der Abzweigung der Ler-
chengasse befand sich dei ,,Balwierer,,
Netsch. Um mir den schweren Gang zum
elsten Haarsďrnitt zu erleichtern, kaufte
mir meine MutteÍ beim Zuc-kerlowl etwas
SůBes. Kaum abeť hatte ich die Ttite in
der Hand, ri8 idr miďr los und lief quer
iiber'die Stra(e wieder heim! Bald áber
hatte iů mein Vorurteil úběrwunden und
ging dann umso lieber zum Netsch-Balwie-

Oberhalb des Hauses Putz, in stidticler
Richtung stadtauswárts, erreic_hte die sďró_ne breite Kaiserstra(e ihren hridrsten
Punkt. Links bei der Abzweigung der
Margarethengasse begann nun die btrgab
fuhrende breite Egerer StraBe in Richtung
Stadtteil Forst. Reďrts bei der Abzweigung
der Kórnergasse begann in spitzem wňkel
die ebenfalls bergab íiihrende schóne Stra-
Be zum Bayerischen Bahnhof, auf der
einige fahrzehnte speter manches feuchte
Auge den Blid<auf diezuriiddiegende Stadt
wandte, die nun ihr bisheriges gli.ickliches
Eigenleben auÍgeben muRte und ihr Ge-
sicht, ihre Menschen verlor. In den fah-
ren meiner Kindheit fi.ihrte an Stelle der
eben beschriebenen Bahnhofstra3e eine
schóne, schattige Lindenallee zum Bayeri_
schen Bahnhof und in den bescheidenen
Anlagen des oben erwáhnten spitzen Win-
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kräftig, das brachte der Beruf mit sich.
Ebenso deutlich sehe ich vor mir noch die
kleine, schmächtige Ehegattin des Meisters,
eine .gütige Frau. Der Sohn Karl war der
-erste Mitarbeiter seines Vaters [außer dem
Gehilfen). Er übernahm später als Nach-
folger und Erbe die Schmiede. Er spielte
meisterhaft Zither, -so daß er auch wied.er-
holt in der 'Öffentlichkeit auftreten mußte.
Trotz seines handfesten Berufes war er ein
feinsinniger und von tiefer Gläubigkeit er-
füllter Mensch. Er starb 1953 in Nieder-
bayern. -

Für die Familie Gärtner kann ich ein
WortAlbert Schweitzers anwenden: „Blicke
ich auf meine jugend zurück, so bin ich
von Gedanken bewegt, wie vielen Men-
schen ich für das, was sie mir waren (und
sind), zu danken habe.“ Zu diesen Men-
schen zählt auch mein bereits erwähnter
späterer Lehrer Dr. phil. Ferdinand Swobo-
da, auf den ich noch zurückkommen werde.

RUND DAS GEBURTSHAUS
Während des 2. Weltkrieges lernte ich

in Westfalen die „Thekensteher” kennen.
Von Asch her kannte ich nur die „Ecken-
steher“, von denen ich zunächst" erzählen
möchte. Das war eine gemütliche Runde,
eine Plauschgruppe, die man sicherlich auch
an anderen Stellen der Stadt finden konn-
te. Hier geht es aber um die Eckensteher
vor dem Hause des Gärtnerschmied, die
sich in der schönen jahreszeit allabendlich
dort einfanden, meist mit ihren 'Tabaks-
pfeifen oder Zigarren. So standen sie im
Kreise beisammen, der sich erst nach Feier-
abend bescheiden bildete und vergrößerte
und nicht selten von einem Dutzend oder
mehr Männern gebildet wurde. je nach
den Gesprächsthemen. schrumpfte er dann
nach Einbruch der Dämmerung wieder zu-
sammen, obwohl manche Unentwegte
noch diskutierten oder erzählten, als die
meisten .Leute schon ans Schlafengehen
dachten. Rundfunk gab es damals noch
lange nicht und die Ascher Zeitung er-
schien zu dieser Zeit noch nicht täglich,
so daß es schon einigen Stoff zum Plau-
schen gab. Da sehe ich noch all die Män-
ner, die damals zum Teil schon die Mitte
ihres Lebens überschritten hatten, etwa
den alten Künzel im Feig"s Haus, den'Da-
vid Wunderlich oder den Ploß, alle aus
der Mariengasse. Selbstverständlich konnte
man auch den alten Gärtnerschmied in die-
ser Runde sehen, die ja vor seinem Haus
tagte. Fast immer war auch der alte
Strumpfwirker Scheidhauer dabei, den man
wegen der Form seines Mundes nach gut
ascher Art den „Häringschnobl” (Hering-
schnabel) nannte. Ihm gehörte des zweite
Haus in der Mariengasse, welches an den
bereits erwähnten Grasgarten unseres
Schmiedemeisters angrenzte. Auch in die-
ses Haus kam ich hie und da, um die Wirk-
maschine anzuschauen, auf der Scheidhauer
für die Firma Fischer als Lohnwirker ar-
beitete. Die alte herzensgute Frau Scheid-
hauer, eine geborene Raab, gab mir dann
meist ein Stück Brot mit feinem Schweine-
fett, welches naturgemäß viel besser
schmeckte als daheim. Scheidhauers waren
damals schon ziemlich alte Leute. Ihr Sohn
war Bürgerschuldirektor in Asch und bester
Freund des damaligen Seniorchefs Wilhelm
Fischer. Von den beiden unverheirateten
Töchtern starb Luise ziemlich bald, wäh-
rend Berta Scheidhauer lange -jahre im
Haushalt der noch heute leb_enden Frau
Hermine Fischer geb. Korndörfer wirkte.
Es handelt -sich hier um die Gattin des
Mitchefs Gustav Fischer der Firma Fischer,
dessen in einem großen Park gelegene feu-
dale Villa' an der Kegelgasse für die Ma-
riengasse ein schönes Abschlußbild bot.

Schräg gegenüber an der Hauptstraße be-
fand sich das Gasthaus „Aktienbrauerei“,
von den Pächterseheleuten Fischer bewirt-
schaftet. In diesem Hause befanden sich

auch Wohnung und Werkstätte des origi-
nellen Schustermeisters Götz, in Asch nur
unter dem Namen „Götznschouster” be-
kannt. Von diesem gibt es später noch zu
berichten. Neben dem Gasthaus, welches
später zum „Volkshaus“ mit Saal ausge-
baut wurde, befand sich unmittelbar an
der Straße ein schattiger Garten, wo in der
warmen Zeit das Ascher Aktienbier in Strö-
men floß. An schönen Sommerabenden
musizierte dort eine Blaskapelle, zwischen
den Bäumen hingen bunte Lampions.

Wollen wir uns nun zunächst im Hause
Nr. rooz etwas näher umsehen, wo ich zur
Welt kam. Es war ziemlich groß, mit Erd-
geschoß, zwei Stockwerken und Mansa-
denkammern. Sein Besitzer hieß Adolf
Putz, genannt „Putznsackl” (vielleicht von
einem Vornamen Isak) und auf dem schma-
len Firmenschild aus Porzellan neben der
Haustüre stand außer dem Namen noch
das Wort „Agenturen”. Er war also Ver-
treter, vor allem einer Papierfabrik, die das
gute „Patria-Papier” herstellte, welches
auch die Firma Fischer als Verpackungsma-
terial durch Adolf Putz bezog. Wie alle
die vielen Ascher Agenten (heute sagt man
Vertreter, da das Wort Agent nach Spio-
nage klingt), führte er sicherlich auch an-
dere Artikel, wie Garne und sonstigen .Be-
darf für die große Ascher Industrie. Auch
in seinem Kontor befand sich' als Beson-
derheit an der Wand ein großer Telefon-
apparat mit verstellbarer Sprechmuschel
und zwei links und rechts anhängbaren
Hörern. _

Ebenerdig neben Familie Putz wohnte
die Familie Lindner, ein angesehener Stoff-
handschuhfachmann aus Sachsen bei der
Firma Max Eisenschiml & Co., Asch. Im
ersten Stock Familie Kirschneck, neben uns
im zweiten Weltkrieg zunächst Bildhauer
Witte, der bald an Tbc starb, sodann Fa-
milie Baum (Zollbeamter) mit Otto, mei-
nem jugendgespielen, später Familie Rich-
ter (Beamter der Bayerischen Bahn). In
einem Mansardenraum wohnte die mit
einem -Maurer verheiratete Tochter un-
serer alten, treuen Waschfrau Schuster aus
der Mariengasse. Es waren .arme Leute.
Manchmal durfte ich einen Leckerbissen
der an Tbc leidenden Frau Richter hinauf-
tragen und da sich in diesem Zusammen-
hang mein Vater einmal meiner Mutter
gegenüber äußerte: „Wer weiß, was die
da oben zusamn'1enl<ochen“,fühlte ich mich
Knirps bei Überreichung des Topfes mit
Fleisch und Soße zu folgender Erklärung
veranlaßt: „Frau Richter, da bring ich Dir
was zum Essen. Mein Vater hat g"sagt, wer
weiß, was Du für Suttl(!) zusammen-
kochstl” Soviel ich weiß, wurde diese
meine fälschlich meinem Vater zugeschrie-
bene Bemerkung jedoch nicht übelgenom-
men. -

Nach dem Umbau des Hauses erhielt
jedes Stockwerk an' der Westseite einen
langen Balkon. Vom obersten dieser Bal-
kone hatte man einen herrlichen Ausblick
gegen Kornberg und Waldstein, im Vor-
dergrunde der ganze westliche Stadtteil
von Asch zwischen Hasenlager, Spinnerei,
Schlachthof bis hinunter zum Friedhof
und der evangelischen Kirche mit dem un-
teren, nördlichen Stadtteil. Dieser Ausblick
begeisterte mich immer. Trat man durch
die rückwärtige Haustür, so befand man
sich gleich im Hofraum-des angrenzenden
Hauses Thoma in der Mariengasse. Der
alte -Thoma war früher Polizist und be-
kam später die „Natural-Verpflegsstation”
zugewiesen. Dort konnten durchreisende
Handwerksburschen usw. für- billigstes
Geld! essen und übernachten. In diesem
Zusammenhange erinnere ich mich auch
an die „Herberge zur Heimat” in der Ler-
chengasse, die von einer Familie Künzel
(„Mostschenker“) geführt und betreut wur-
de. Wahrscheinlich erhielten die Betreuer
dieser Häuser von der Stadt oder vom
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Staat die entsprechenden Rückvergütun-
gen.
Ins nächste Haus der Mariengasse, etwa

.gegenüber vom- Hause Scheidhauer, kam
ich oft. Dort war der Laden der Emma
Feig, geb. Lang, und die beiden Feig's Bu-
ben Hermann (später Zahnarzt) und Adolf
(später praktischer Arzt, Dr. med.) gehör-
ten mit zu meinen Bekannten. Im Hof-
raum und Garten des Feigschen Hauses
tat sich allerhand und einmal spielten wir
sogar ein selbst erdachtes Theaterstück und
sammelten von den Kindern der Nachbar-
schaft Geld dafür ein. Es handelte sich bei
diesem Eintrittspreis zwar nur um einen
„Kreuzer”, das waren zwei österreichische
Heller, aber das Geld wurde über väter-
lichen Einspruch allen Kindern wieder zu-
rückerstattet und die Theatervorstellung,
bei der auch Franz Dietl (später`Notar) und
Edi Martin-(Zimmerniegl) mitwirkten, fand
nun gratis statt. - Auch in das gegenüber-
liegende Haus der Kaiserstraße ka-m ich
öfters, besonders in den Pferdestall. Es
handelte sich um das Anwesen des Fuhr-
werksbesitzers Heinrich, genannt „Breeter-
adl“ (Bretter-Adam),mit dessen Sohn Adolf
ich zur Schule ging. Dieser lud eines Tages
eine ganze Fuhre Kohle vor dem Hause
ab in der Annahme, daß sie seinen El-
tern -gehörte. Mit der eisernen Brechstange
hob er die Seitenwände des Kohlenwagens,
daß dieser innerhalb weniger Minuten
leer war. Viel zu spät kam sein Vater aus
dem Haus und war über den unerwün-
schten Fleiß seines Sohnes bestürzt, denn
die Kohlen waren für einen anderen Haus-
halt bestimmt. Mit vereinten Kräften muß-
te der Wagen wieder beladen werden.

Einige Häuser weiter unten war der
„Zuckerlowl”, die Konditorei Friedrich
Goßler (später Café Goßler), der, ebenso
wie sein Vater, die besten Pfeffernüsse in
Asch herstellte. Gegenüber vom Zucker-
lowl befanden sich noch die ausgedehnten
Wiesen und Feldgrundstücke des Panzer-
Bauern und niemand dachte daran, daß
dort einstmals die schöne Ringstraße be-
ginnen sollte, welche die halbe Stadt in
weitausladendem Bogen umspannte und
einen beliebten Spaziergang von etwa drei-
viertel Stunden bot. Während ich mir beim
Lowl gelegentlich für einen Kreuzer einen
Pischinger oder einen „Imer” (Ingwer-Zuk-
kerstück) holte, kam ich viel öfter zu un-
serem Kaufmann und Bäckermeister Fer-
dinand Graf, um allein oder mit meiner
Mutter einzukaufen. Noch etwas weiter
unten, kurz vor der Abzweigung der Ler-
chengasse befand sich der „Balwierer”
Netsch. Um mir den schweren Gang zum
ersten Haarschnitt zu erleichtern, kaufte
mir meine Mutter beim Zuckerlowl etwas
Süßes. Kaum aber hatte ich die Tüte in
der -Hand, riß ich mich los und lief quer
über die Straße wieder heim! Bald aber
hatte .ich mein Vorurteil überwunden und
ging dann umso lieber zum Net_sch-Balwie-
rer. - -

Oberhalb des Hauses Putz, in südlifzher
Richtung stadtauswärts, erreichte die schö-
ne breite Kaiserstraße ihren höchsten
Punkt. Links bei der Abzweigung der
Margarethengasse begann nun die bergab
führende breite Egerer Straße in Richtung
Stadtteil Forst. Rechts bei der Abzweigung
der Körnergasse begann in spitzem Winkel
die ebenfalls bergab führende schöne Stra-
ße zum Bayerischen Bahnhof, auf der
einige jahrzehnte später manches feuchte
Auge den Blick auf die zurückliegende Stadt
wandte, die nun ihr bisheriges glückliches
Eígenleben aufgeben mußte und ihr Ge-
sicht, ihre Menschen verlor. In den jah-
ren meiner Kindheit führte an Stelle der
eben beschriebenen Bahnhofstraße eine
schöne, schattige Lindenallee zum Bayeri-
schen Bahnhof und in den bescheidenen
Anlagen des oben erwähnten spitzen Win-



Asdrer Alpenvereinssektion hat 300 Mitglieder
Von der Hauptversammlung in ReutTingen

Der alljáhrtiche Wechsel des Tagungs- Anerkennung der- selbstlosen Leistungen
ortes der brdentlichen Mitgliederverúmň- der VorstandsdraÍt' Schwierige Verhand-
ltrng fijhrte die Sektionšmitglieder am lungen und finanzielle Belastun8sn..erga-
19. 

_Oktober 
r968 in Reutlingenžusammen' beď sidr aus der Weganla\e oberhalb der

Im Ratskelle? des moderňen Rathauses Baumgrenze mit der AlmeigentiimeÍin,
legte die Vorstandschaft untel der Fúh_rung der Gemeinde Fis-s,-.die ienseits der Hiitte
de"s bewáhrten r. Vorsitzenden HelmuŤ am unteÍen Inntal liegend, an der Hebung
Effenberger vor 54 Mitgliedern Rechen- des Fremdenverkehrs im Paznauntal desin-

'.h"fi "b" 
iiber diá Arbeit" im vergangenen teressiert ist, wáhrend 'das wohlwollende

iahr. Zunáchst dankte er Gustl- Reuther Verháltnis zl den Talgemeinden Kappl
ílnd Heinz Thumser Íiir die Ausridltung und See weiter vertieft werden konnte.
der Versammlung, die bei sonnigem Herbert foachiT-r berichtgte tiber seine ver-
HeÍbstwette1 eindňcksvoll verlief. Tlie antwoltungsvolle Tátigkeit als Hiittenre_
sektion záhlt heute rund 3oo Mitglieder. ferent deď Deutschen Alpenvereins und
Áus allen Berichten der Ámtswaltěr war Íorderte die Mitglieder auÍ, die |ugend
das Bemtihen zu entnehmen, den Kern- an die Berge heránzuftihren und sie Íůr
punkt der Sektion, die Aschér Hi.itte,' zu den Skisport zu-gewinnen. Das Sůulungs_
ě.t'áit." und weiter auszubauen, um dem lraus deďDeutschen Alpenvereins in ober_
Wahrzeichen unseÍel Heimat das Ansehen taueln/ das insbesondere durch |oachims
.'''á di" Geltrrng zrr verschaÍfen, die Ascher Initiative und unteÍ seiner technischen
Ťi"aitlo" entsiricht. wilhelm Swoboda, oberleitung entsteht, soll-vor allem de!Iu_
oberndorf/N., ůgte dazu u. a. ,,Die Ascher geld dienen. D-er rtihrige Kassier otto
Hůtte ist dás e*inzige Kleinod, das uns Btjhmer dankte fůr die zahlreichen Spen_
uó'' a.' Heimat l,"'Ěheb. Sie wurde und den, mit deren Hilíe die Bauvorhaben an
wird von einigen wenigen ldealisten au{- de-r Ascher Hútte und am wegnetz wesent-
sebaut und er"halten, sié ist es weÍt, Von lich gefórdert wurden'
illlen Aschern, nicht nur von den Mitglie- Christian Grimm gab demDank der Mit-
deÍn, unteÍstit t "o wetden." Swoboda g1ieder an dieVorstandschaft beredtenAus-
;;b.. icisch beantragten, einen Spenden- óruck und beantragte derel Entlastung,. die

".tft"i ".r 
die Ascher "Betr:iebe zu 

^ridrten. dann auch einstimmig erfolgte. In seiner- 
EfÍenbereer sab einen Riickblick auf die Anspradre sa8te eI u. a.: ,,Sicher wird die

*.tttin"t"oi."e" qo-lahr-Bestandsfeier der uneigenniitzige Arbeit unserer Sel<tions-
sej.ti8" i""š.e, díe áue', Teilnehmern und Vorsřandschaft auch von der ganzen berg-
áĚn dórtigen Éinwohnern in guter Linne- liebenden Ascher BevóIkerung voll_ gewůr_

i""s l'Íeli;." wird' Sie war z"ugleich eine digt, denn sonst wůrden nicht so viele un-

, kels beÍand sich das Kriegerdenkmal, ein
,i besonders beliebter Tummelplatz fúr ut'ts
' Kinder, vorn Hasenlager abgesehen, das

mit seinen schattigen Wegen und Steigen,
seinen Bánken, seinem einmalig sdrónen
Ausblick von Nassengrub iiber Neuen-
brand und die nahen bayerischen Dórfer

Diese Au{nahme entstand am z9'
Seotember beim Schonbacher Klassen-
tréffen des ]ahrganges r9z7 ín llsfeld.
Sie zeigt: Elli Kober, Ernst Martin,
Artur Čeipel, Rudolf Lugert, Herbert
Fleissner, Gertrud Kůnzel, Lidia Blomer,
Gustav Wunderlidr, Else )áckel, Emil
Máhner, Reinhold Wunderlich.

Landsmann Emil Máhner (FerndorÍ)
schreibt uns dazu: Als mein Sďrulfreund
Ernst Martin und ich drei Wochen voÍ un-
serem Klassentreffen in Flein node einmal
das Organisatorische besprachen, mi.issen
wir recňt betrippelte Cesichter zur Schatt

mit Thierstein, Selb und Sc-hónwald und
der dominierenden langen Bergkulisse des
Steinwaldes, Fichtelgebirges und ganz west-
lich des DÓbraberges Íiir mich als Kind und
als Erwachsener der schónste und lieblich-
ste Aufenthalt gewesen ist.

(Wird Íortgesetzt)

setIásen haben, denn bis zu diesem Zeit-
B""ři-É"tt"" sich wenige Klassenfreund'e
Eemeldet. Wir wollten es aber einÍach
ii.r''i *ar'' haben, daB das lnteresse Íůr
éin solches TreÍfen so gering sein sollte,
und dieser Optimismus wurde dann auch
reichlich belohnt. Aus allen Richtungen
Deutschlands trafen am 18. September un-
sere Schulfreunde in Flein ein und es war
Íůr uns SchÓnbacher vom |ahrgang Í9:.7
eine sli.ickliche Stunde, ein Wiedersehen
nach řnehr als einem Vierteliahrhundert
zu erleben. Als dann am frůhen Nachmit_
tag noch unser Sdeónbacher Biilgermeister

serer Landsleute ihre Liebe zur .A.scher
Htitte durch ihre namhaften Barspenden
zum Ausdruck bringen, woÍtir ihnen auch
von hier aus bestens gedankť sein soll'
Wollen wir hoffen, daB dieses freundliche
Wohlwollen auc-h weiterhin anhdlt'"

Vorsitzender Effenberger und Htitten-
IMaÍt Ernst Albrecht berichteten u. a. von
dem alljáhrlich im Márz stattfindenden
,,Skirennen Aschel Hůtte" in See, von
.áer Erstellung eines winterÍarrms Ítir die
Zeít, in der die Hiitte geschlossen ist, ůber
den geplanten Ausbau des Kellers, Errich-
tung- elnes Zawnes zum Schutze Segen
S&áden durch Weidetiere, von der Aus_
stattung der Terrasse um die HÍitte mit
Tischeď und Bánken, iiber den Abschlufš
der Markierung des neuen Weges tiber
die GlockschaÍté zum Kólner Haus und
iiber die mit der Sektion Heidelberg ge-
plante gro8zůgige Wegeanlage z:uÍ Silvret_
la. Walter Klótzer erhielt die Ehrennadel
des DÁV Íúr 4o }ahre Mitgliedsctraft an_
seheÍtet. Íerner wurde Christian Fleissner
ál' a1t.'1.' Anwesender (aber in alter Tur-
nerfrische) besonders geehrt. Die Wieder-
wahl des' veÍdienstvo]len r. Vorsitzenden
Helmut Effenberger und seiner Mitarbei-
tel bestátigte die Anerkennung der bisher
geleisteten uneigennůtzigen Árbeit. Georg
Martin gab Hinweise auf die Abhaltung
der nácňsten Mitgliederversammlung im
lahre ry69 zur Oktoberfestzeit in Miin-
chen.

Den geselligen Teil bestritt in bewáhrter
Weise und ňit gro8em Beifall Michael
GůcklhoÍn, Seligeňstadt. EY fiihrte Filme
und Dias von séinen Bergtouren, von der
Ascher Htitte und von der 9o-|ahr-Feier in
See vor und unterhielt mit Musik und
Cesang bestens. Den Ausklang bildeten
am daraufÍolgenden sonnigen Herbst-
Sonntag die Fahrten und Besichtigungen
des sehlenswerten SchloB Lichtenstein und
der interessanten groíŠen Bárenhóhle, bei-
de in der Schwábiichen Alb reizvoll gele_
gen." Die Sektion Asch des Deutschen Alpen-
vereins bittet alle Landsleute um weitetes
'Wohlwollen durch Spenden, die von Dr.
Benno Tins, 8 Mtinchen 5o, Grashofstr. 9,
vom Kassier otto BÓhmer, $ Múnchen z3,
Potsdamer StraBe 18 oder von der Sektion
Asch des DAV in Miinchen auÍ Postscheck-
Konto zo5r 35 Múndren dankend entge-
gengenommen werden.

Lm. Wól{el unverhofÍt und ftir uns alle
ůberrasdeend den Raum betrat, hatten wir
garnicht mehr das GefÍjhl, weit ab von
irrr..t.t Ascher Heimat zu sein. Er brachte
uns einen Hauch mit von Daheim, von
den soldátenháusern und Kathrinenstadt,
von {JnteÍschcinbach und Sdrwarzloh, von
deÍ Neustadt und BárendÓrÍel, von unse-
ren Berghiigeln, Wáldern und Wiesen. Er-
sriÍfen lauřhten wir seinen Worten, die
íns ermahnten, die Heimat nicht zu ver-
gessen. Es waren oÍfene und freie Worte
óhne politischen Zungenschlag von einem
Manné gesprodlen, der víele Jahre die Ge_
schicke áei Gemeinde Schónbach lenkte.
Heute wissen wir, da3 dies nicht leiďrt
war in einet Zeit, wo der einzelne den
politis&en Leidenschaften besonders aus-
gesetzt waÍ.

Nadr der BegrtiBung hielten wir Riick-
schau ůber die gemeinsam verlebten Kin-
der- und |ugend|ahre' Damals taten unseÍe
Eltern ihi Bestes, in wiltschaÍtliďler Not
und oolitischer Verworrenheit uns Buben
und Medchen den rechten Weg in díe Zu-
kunÍt zu weisen. Ihre Hauptsorge galt un_
serer beruflichen Fortbíldung. Wir sollten
es besser haben als sie, denn Kurzarbeit
und Arbeitslosigkeit waren ja in diesen
dreiBiser Iahren eine Selbstverstándlichkeit'
GroB -war dann auďr der }ubel in den
HeÍbsttagen des )ahres I938, als ,,der
Fi.ihrer" uns ,,heimholte". Wir Elfiehrigen

Sdriinbadret I{.lassentrefien in Flein
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kels befand sich das Kriegerdenkmal, ein
besonders beliebter Tummelplatz für uns
Kinder, vom Hasenlager abgesehen, das
mit seinen schattigen Wegen und Steigen,
seinen Bänken, seinem einmalig schönen
Ausblick von Nassengrub über Neuen-
brand und die nahen bayerischen Dörfer

mit Thierstein, Selb und Schönwald und
der dominierenden langen Bergkulisse des
Steinwaldes, Fichtelgebirges und ganz west-
lich des Döbraberges für mich als Kind und
als Erwachsener der schönste und lieblich-
ste Aufenthalt gewesen ist.

(Wird fortgesetzt)

Asdıer Alpenvereinssektion hat 300 Mitglieder
Von der Hauptversammlung. in Reutlingen

Der alljährliche Wechsel des Tagungs-
ortes der ordentlichen Mitgliederversamm-
lung führte die Sektionsmitglieder am
19. Oktober 1968 in Reutlingen zusammen.
lm Ratskeller des modernen Rathauses
legte die Vorstandschaft unter der Führung
des bewährten 1. Vorsitzenden Helmut
Effenberger vor 54 Mitgliedern Rechen-
schaft ab über die Arbeit im vergangenen
jahr. Zunächst dankte er Gustl Reuther
und Heinz Thumser für die Ausrichtung
der Versammlung, die bei sonnigem
Herbstwetter eindrucksvoll verlief. Die
Sektion zählt heute rund 300 Mitglieder.
Aus allen Berichten der Amtswalter war
das Bemühen zu entnehmen, den Kern-
punkt der Sektion, die Ascher Hütte, zu
erhalten und weiter auszubauen, um dem
Wahrzeichen unserer Heimat das Ansehen
und die Geltung zu verschaffen, die Ascher
Tradition entspricht. Wilhelm Swoboda,
Oberndorf/N., sagte dazu u. a. „Die Ascher
Hütte ist das einzige Kleinod, das uns
von der Heimat verblieb. Sie wurde und
wird von einigen wenigen Idealisten auf-
gebaut und erhalten, sie ist es wert, von
allen Aschern, nicht nur von den Mitglie-
dern, unterstützt zu werden.“ Swoboda
und Dr. Lösch beantragten, einen Spenden-
aufruf an die Ascher Betriebe zu richten.

Effenberger gab einen Rückblick auf die
wohlgelungene 90-jahr-Bestandsfeier der
Sektion in See, die allen Teilnehmern und
den dortigen Einwohnern in guter Einne-
rung bleiben wird. Sie war zugleich eine

Anerkennung der selbstlosen Leistungen
der Vorstandschaft. Schwierige Verhand-
lungen und_ finanzielle Belastungen erga-
ben sich aus der Weganlage oberhalb der
Baumgrenze mit der Almeigentümerin,
der Gemeinde Fiss, die jenseits der Hütte
am unteren Inntal liegend, an der Hebung
des Fremdenverkehrs im Paznauntal desin-
teressiert ist, während das wohlwollende
Verhältnis zu den Talgemeinden Kappl
und See weiter vertieft werden konnte.
Herbert joachim berichtete über seine ver-
antwortungsvolle Tätigkeit als Hüttenre-
ferent des Deutschen Alpenvereins und
forderte die Mitglieder auf,` die jugend
an die Berge heranzuführen und sie für
den Skisport zu gewinnen. Das Schulungs-
haus des Deutschen Alpenvereins in Ober-
tauern, das insbesondere durch joachims
Initiative und unter seiner technischen
Oberleitung entsteht, soll vor allem der ju-
gend dienen. Der rührige Kassier Otto
Böhmer dankte für die zahlreichen Spen-
den, mit deren Hilfe die Bauvorhaben an
der Ascher Hütte und am Wegnetz wesent-
lich gefördert wurden.

Christian Grimm gab demDank der Mit-
glieder an die Vorstandschaft beredten Aus-
druck und beantragte deren Entlastung, die
dann auch einstimmig erfolgte. In seiner
Ansprache sagte er u. a.: „Sicher wird die
uneigennützige Arbeit unserer Sektions-
Vorstandschaft auch von der ganzen berg-
liebenden Ascher Bevölkerung voll gewür-
digt, denn sonst würden nicht so viele un-

Sélıöııbadıer Klassentreffen in Flein
Diese Aufnahme entstand am 2.9;

September beim Schönbacher Klassen-
treffen des jahrganges 1927 in Ilsfeld.
Sie zeigt: Elli Kober, Ernst Martin,
Artur Geipel, Rudolf Lugert, Herbert
Fleissner, Gertrud Künzel, Lidia Blomer,
Gustav Wunderlich, Else jäckel, Emil
Mähner, Reinhold Wunderlich.

Landsmann Emil Mähner (Ferndorf)
schreibt uns dazu: Als mein Schulfreund
Ernst Martin und ich drei Wochen vor un-
serem Klassentreffen in Flein noch einmal
das Organisatorische besprachen, müssen
wir recht betrippelte Gesichter zur Schau

getragen haben, denn bis zu diesem Zeit-
punkt hatten sich wenige Klassenfreunde
gemeldet. Wir wollten es aber einfach
nicht wahr haben, daß das Interesse für
ein solches Treffen so gering sein sollte,
und dieser Optimismus wurde dann auch
reichlich belohnt. Aus allen Richtungen
Deutschlands trafen am 28. September un-
sere Schulfreunde in Flein ein und es war
für uns Schönbacher vom jahrgang 1927
eine glückliche Stunde, ein Wiedersehen
nach mehr als einem Vierteljahrhundert
zu erleben. Als dann am frühen Nachmit-
tag noch unser Schönbacher Bürgermeister
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serer Landsleute ihre Liebe zur Ascher
Hütte durch ihre namhaften Barspenden
zum Ausdruck bringen, wofür ihnen auch
von hier aus bestens gedankt sein soll.
Wollen wir hoffen, daß dieses freundliche
Wohlwollen auch weiterhin anhält.”

Vorsitzender Effenberger und Hütten-
wart Ernst Albrecht berichteten u. a. von
dem alljährlich im März stattfindenden
„Skirennen Ascher Hütte” in See, von
der. Erstellung eines Winterraums für die
Zeit, in der die Hütte geschlossen ist, über
den geplanten Ausbau des Kellers, Errich-
tung eines Zaunes zum Schutze gegen
Schäden durch Weidetiere, von der Aus-
stattung der Terrasse um die Hütte mit
Tischen und Bänken, über den Abschluß
der Markierung des neuen Weges über
die Glockscharte zum Kölner Haus und
über die mit der Sektion Heidelberg ge-
plante großzügige Wegeanlage zur Silvret-
ta. Walter Klötzer erhielt die. Ehrennadel
des DAV für 40 jahre Nlitgliedschaft an-
geheftet, ferner wurde Christian Fleissner
als ältester Anwesender (aber in alter Tur-
nerfrische) besonders geehrt. Die Wieder-
wahl des verdienstvollen 1. Vorsitzenden
Helmut Effenberger und seiner Mitarbei-
ter bestätigte die Anerkennung der bisher
geleisteten uneigennützigen Arbeit. Georg
Martin gab Hinweise auf die Abhaltung
der nächsten -Mitgliederversammlung im
jahre 1969 zur Oktoberfestzeit in Mün-
chen.

Den geselligen Teil bestritt in bewährter
Weise und 'mit großem Beifall Michael
Gücklhorn, Seligenstadt. Er führte Filme
und Dias von seinen Bergtouren, von der
Ascher Hütte und von der 90-jahr-Feier in
See vor und unterhielt mit Musik und
Gesang bestens. Den Ausklang bildeten
am darauffolgenden sonnigen Herbst-
Sonntag die Fahrten und Besichtigungen
des sehenswerten Schloß Lichtenstein und
der interessanten großen Bärenhöhle, bei-
de in der Schwäbischen Alb reizvoll gele-
gen.

Die Sektion Asch des Deutschen Alpen-
vereins bittet alle Landsleute um weiteres
Wohlwollen durch Spenden, die von Dr.
Benno Tins, 8 München 50, Grashofstr. 9,
vom Kassier Otto Böhmer, 8 München 23,
Potsdamer Straße 18 oder von der Sektion
Asch des DAV in München auf Postscheck-
Konto 2051 35 München dankend entge-
gengenommen werden. -
 .-i-i-
Lm. Wölfel unverhofft und für uns alle
überraschend den Raum betrat, hatten wir
garnicht mehr das Gefühl, weit ab von
unserer Ascher Heimat zu sein. Er brachte
uns einen Hauch mit von Daheim, von
den Soldatenhäusern und Kathrinenstadt,
von- Unterschönbach und Schwarzloh, von
der Neustadt und Bärendörfel, von unse-
ren Berghügeln, Wäldern und Wiesen. Er-
griffen lauschten wir seinen Worten, die
uns ermahnten, die Heimat nicht zu ver-
gessen. Es waren offene und freie Worte
ohne politischen Zungenschlag von einem
Manne gesprochen, der viele jahre die Ge-
schicke der Gemeinde Schönbach lenkte.
Heute wissen wir, daß dies nicht leicht
war in einer Zeit, wo der einzelne den
politischen Leidenschaften besonders aus-
gesetzt war.

Nach der Begrüßung hielten wir Rück-
schau über die gemeinsam verlebten Kin-
der- und jugendjahre. Damals taten unsere
Eltern ihr Bestes, in wirtschaftlicher Not
und politischer Verworrenheit uns Buben
und Mädchen den rechten Weg in die Zu-
kunft zu weisen. Ihre Hauptsorge galt un-
serer beruflichen Fortbildung. Wir sollten
es besser haben als sie, denn Kurzarbeit
und Arbeitslosigkeit waren ja in diesen
dreißiger jahren eine Selbstverständlichkeit.
Groß war dann auch der jubel in den
Herbsttagen des jahres 1938, als- „der
Führer” uns „heimholte”. Wir Elfjährigen



-wurden von dem Freudentaumel miter-
fa8t. llf Monate spátel wal die gro8e Er_
niichterung da: Der Krieg. Dennodr war
,es fúr uns PimpÍe und Hitlerjungen mit
16 |ahren noch Ehrensache, dabei zu sein.
So taten \ry'ar vom |ahrgang r9z7 an alLen
Frontabschnitten unsere Pflidlt. 1945 brach
{iir uns jungen Menschen eine Welt zu-
sammen. Es begannen )ahre des Suchens
nach einer neuen l{eimat, die uns eine
Chance des Úberlebens bot. In Flein konn-
ten wir alle mit Genugtuung feststellen,
CaB jeder diese Chance wahrgenommen
hat, um irgendwo in Deutschland seinem
Leben einen neuen 

.Wert zu geben.
Als wir dann in den friihen Abend-

stunden mit einem Lidrtbildervortrag be-
gannen, hatten sich soviele Ascher Lands-
leute aus der Umgebung von Heilbronn
eingefunden, da8 der Raum viel zu klein
war, um alle aufzunehmen. Die Bilder
waren im LauÍe der beiden letzten fahre
daheim geknipst worden. Wie hat sich
doch alles in den z5 |ahren verándert!
oÍt konnte nur mit Můhe Íestgestellt
werden, um welches Fleckchen es sich han-
delte.

lJnsere VorÍahren haben dies Land ge-
prágt, sie haben es bebaut rrnd bewohnt,
bestellt und geformt, und wir waren dazu
ausersehen, es weiter zu gestalten. Das
Rad der Geschichte stie8 uns jedoch Íort
in andere Lánder und Íremdes wesen pÍágt
heute unsere alte Heimat, zelstóÍt/ baut
wohl auch auf, gibt dem Land ein anderes
Gesicht. In einigen fahrzehnten werden
wir die Heimat nicht mehr wiedererken-
nen und sie wird uns fremd sein.

Wir zollen heute im lahre ry68 der Be-
vólkerung der CSSR freilich Bewunderung,
aber die VerÍolgung, die Vertreibung und
die Erniedrigung nach 1945 werden wir so
schnell nicht aus unseren Herzen heraus-
rei8en kÓnnen.

Viel zu schnell vergingen die gemein-
samen Stunden und es gab nicht wenig
BeiÍall fúr die in Ascher Mundart vorge-
tragenen Gedichte. So war es kein Wun-
der, daB eÍst zu spáter Stunde die Quar-
tiere aufgesucht wurden.

Am Sonntagmorgen Íi.ihrte uns der Spa-
ziergang durch lls{eld, wo die ,,Wolfm-
midrl's" seít ihrer Austreibung zu Hause
sind. Fůr uns Schónbacher ist ia der
,,Wolfmmichel-Opa" ein Original. Wir alle
haben uns gefreut, ihn naů so langer Zeit
einmal wiederzusehen.

Nach dem gemeinsamen Mittagessen
růckte das Abschiednehmen immer náher.
Als es soweit war, durften wir uns frÓhlich
die Hánde reichen in dem Versprechen,
uns im náchsten Jahre wiederzusehen. Die
Stunden in Flein und Ilsfeld dienten ftir
uns Schónbacher Klassenfreunde vom Jahr-
gar'g Í927 dazu, uns wieder zusammenzu-
Íi.ihren und Freunde werden zu lassen wie
zu Hause.

H. H. GlaesseT:

Die Pfaadreeksamrnler
Noch ein zweitesmal hatte idr als Schul-

bub in den Ferien ein etwas peinliches Zu-
sammentrefÍen mit den beiden im letzten
Beitrag erwáhnten Lehrern Adam Wilfert
und Karl Drexler. Mein Vormund Adam
Wilfert war damals noch nídrt verheiratet
und ging mit Fadrlehrer Karl Drexler in
der Stadt háufig spazieren. Ich hatte einen
Freund namens Karl Rod<, der in dem al-
ten Feigs-Hause in der Sackgasse wohnte,
das Eigentum von uns Geschwistern Glaes-
sel war und r9o8 dem Neubau der medra-
nischen Weberei der Firma M. Glaessel zu-
sammen mit dem,,Sockga3-Wagners-Haus"
weidren muíŠte. Meine Geschichte dtirÍte
r9o3 passiert seín.
Eines Tages {orderte mich mein Freund
arrf, ihn bei seiner neuen Tátigkeit zu be-

gleiten. Er sammle Íiir einen Gartenbe_
sitzer Pferdemist und bekáme Íůr den Kar_
Íen 20 Kreuzer. Der zweirádrige 'Karren

war gefertigt aus einem Ráderpaar von
einem alten Kinderwagen, auf dem eine
Kiste befestigt wurde, die an der Seite eine
Zawlatte als Deichsel trug. Die InstÍu-
mente zum Zusammenkl4tzen der RoB-
ápfel waren eine alté Kehiichtschaufel mit
einer Holzpritsche mit GriÍf und einem
Birkenreisigbeseí zum Sáubern der Fund-
státte' Das Sammelgebiet erstreckte sich
von der Steingasse bis hirrÚber zum Stadt-
bahnhof, denn damals wurden die ftir die
Industrie in Asch benótigten Kohlen noch
ausschlie8lidr mit PÍerdefuhrwerken vom
Stadtbahnhof abgeholt und den einzelnen
Industriebetrieben zugefahren. Die Stra8en
waren daher reichlich mit Ro(ápÍeln ge_
spickt und die Spatzen hatten damals ihr
goldenes zeítalteI. Die Firmen I' C. Klau_
bert, Carl Adler, C. F. faeger, Gebr. Adler,
Ed. Geipel fiihrten ihre Kohlen durch die
Stadtbahnhoístra8e, Kaiserstra8e, |osefs_
gasse, Peint, Angergasse und schlieBlich
Steingasse zu ihren Kesselháusern. Die Fir-
ma Christ. Geipel & Sohn hatte bekannt-
lidr ihr eigenes Industriegeleise. Die Fi-
schersche Spinnerei bestand damals noch
nicht. Auf weldeem Wege die Firma Fi-
scher die von ihr Íi.ir die Wirkerei benótig_
ten Kohlen erhielt, wei8 ich nicht; wahi-
scheinlich audr durch die hintere Anger-
gasse. Die Vereinigten Fárbereien bestan-
den noch nicht, sie wurden erst im fahrer9r4 gegriindet und zwar zunáchst als
GmbH. Erst nadr dem ersten Weltkrieg
wurde dann die GmbH in die Vereinigten
Ascher Iárbereien AG umgewandelt.

In den genannten StraBen und Gassen
ftillte sich unser Karren rasch. Hin und
wieder gab es mit der Konkurrenz, die sich
eben{alls als Sammler von Ro8apfeln be-
tátigte, Auseinandersetzungen. Die Brrben
von der Berggasse, TegetthoffstraBe usw.
wollten nicht dulden, da8 wir Buben vom
stein in ihren Revieren elnteten. ,,DÓs is
unner Pfáádreek", rieÍen sie und schwan_
gen ihre Werkzeuge. ,,Der Pfáádreek ist
von Ptáánen van Stoa und va da Peint",
ríefen wir zur Verteidigung. Dodl zw Tát-
lichkeiten kam es nicht.

Wieder waren Karl und ich einmal in
der StadtbahnhoÍstra8e zwecks Einbrin_
gung der EÍnte tátig. Es gab gerade recht
schóne frisdre Ro8epÍel und éifrig waren
wir dabei, sie zusammenzukratžen. Da
zupÍte mich plótzlich iemand am Aermel
und sagte: ,,Hermann, was treibst Du denn
da?". Es war mein Vormund Adam Wil-
Íert, der mit Karl Drexler seinen Rund_
gang durch die StraBen von Asďr maclrte.
VoÍerst grii8te ich die beiden Herren ein-
mal hOflich, ebenso mein Freund, und
dann sagte ich, daB ich meinem Freund
helÍe, PÍerdemist einzubringen. Mein Vor-
mund wollte nun wissen, wozu idr diese
Tátigkeit ausftihre. Ich entgegnete, da8
von einem Gartenbesitzer íiir das volle
Wágelchen zo Kreuzer bezahlt werden
und daíŠ das Geld dem Karl gehóre, nicht
mir. Trotzdem erklárte mein Vormund:
,,Das wird sofort eingestellt,' und árger-
lich ging er mit seinem Freund Dreiler
des Weges, der ebenfalls recht miBbilligend
tiber diese meine Tátigkeit seinen kopf
schijttelte. Damals '\4/ár man halt noch di-
rauÍ bedacht, redrt ,,standesgemáB" zu er_
scheinen. Reichlich bestiirzt zogen wir
u'nser -Wágelchen heim. Meine Tátigkeit
als PÍerdeknÓdelsammler war zu Ende,
denn audr meine Gro8mutteÍ zitieÍte mich
und lieB ein máchtiges Donnerwetter tiber
mich niedergehen. ,,Was sagn denn da die
Leut. . ." - dieses Argument wog damals
noch schwerer als heute. Mir hatte es eben
SpaB gemadrt/ meinem Freunde zu helfen,
eine Gefahr bestand fa auf den Stra8en
keineswegs - und darum ging es auch
nicht bei dem Verbot, das mich zunáchst

hart traÍ, weil ich das ,,Stráfliche'' meines
Tuns durchaus nicht einsehen konnte.
Auch heute noch mu8 ich bei der Erinne-
rung daran nur schmunzeln. WoÍůr hátte
ich mich denn schámen sollen! Dieses klei-
ne Erlebnis zeigt eben nur, da8 es auch
zu unseÍer Zeit verschiedene AufÍassungerr
zwischen den Generationen gab.

Vom Gowers:

Die Bildla in Rundbriiif
Leitla, in September-Rundbróif woa a

wunnasdráis Foto_Bldl drinna, a }ahrgang_
trefÍn ban VuaglschóiBn in Rehau.- Děi
Mánner und Frauen a{ dean BIdl sánn
siebzidl Gáuha olt, ba deanan heuBts óitz
áá scha: ,,Schái woar die Gungazeit, sie
kinnt nimmer wieder!"

Wenn in winteÍ recht schlechts Weeder
is, da8 ma niat ásse koa, náu is halt da
Rundbróif 'schái. Dói Schóllbldla wenne
siah, wáu die Kinner mit ihrn Lehrer
ooÍotografiert sánn, dáu denke allawáál
zri.ick oa má Kinnerzeit. Wenn mia Wer-
nerschreither Schóllkinner in Summer mitn
Lehrer spazieÍn ganga sánn, und sánn
Abmd heumkumma, náu han mia Kinner
vurn Schóllhaus as Kaiserlóid gsunga undniu sánn mia Kinner heumgangá und
hann uns schláufn glegt. Und-Leitla, die
Matura-Bldla in Rundbróif dói sánn áá
arch schái. ower ich Dummkuapf ho ia
near Volkschóll ghatt und konnt_koa Má-
tura machn. Ich bi halt náu in d'Fabrik
ganga und ho mei poar PÍáng mitn Hándn
vadáit. wenns letteÍ Gschtudierta gewert/
náu wáán ia keu Leit zan aÍwan.

Die Gro8mutters-Geburtstogs-Bldla in
Rundbróif' dói gfalln mia áá su} gout, wel
rrri má Groí3mutter als kleus Bciiwl in da
Wiegn ghátscht háut, und hiut scháina
Lóidla iiwern Hátschn gsunga.

Wenn idr in Rundbróif wós va da Gun-
gazeit 1es, náu denke allerwáál oa má An-
namill, wói ich za il:ua hutzn ganga bi.ln dera Bauernstubm woars gmtitle
gwesn. Dáu hamma Gschichten diziihlt
und d' alt Mouda háut goudn Kafíe kocht
und HáÍÍakniadla hárrts dazou gebm.
Wenn gessn und trunk woar, náu hammer
a Zigarcttl graudrt und niu binne mitn
Voder in Stool ásseganga und hanima
gsďraut, ob die Kouh neune kalbt, da Katz
ihra Gunga hamma oagschaut, náu sám-
mer wieder eiche in d'Stumm. Und náu
hamma amal gschnupft und gnói8t, und
náu is da Voder mit da Mouiier schláuín
ganga und die Annamirl is mit mil áe
sdrláuÍn ganga. Ach, woarn dós scheina
Zeitn dazamal ba da Annamirl! Oitz bin-
ne halt olt, sitz daheum in LehnastÓIl und
ho la Zitterer. Ich bin nea íriuh, dasse
óitz af meina altn Togn na RundbrÓif ho:
,,Is mit máá' Fleru sdrwáá wói a Stoa, náu
sdraue d'Rundbróif-Bldla oa. Da Rund-
bróiÍ allzeit heit und morgn vatreibt mir
meina Sorgn".

/oúal,e ápalte
Die freiwillige Weiterversicherung

im Johre l9ó8
Fiir die freiwillige Weiterversicherung in

der Arbeiterrenten- und Angestelltenver-
sicherung gelten auf Grund dés Finanzán_
derungsgesetzes Í967 und nach dem Bei_
tlágssatz von 15 Plozent ab t968 Íolgende
Beitragsklassen :

BeitragskTasse

roo
200
300
4o0
5oo
6oo
7o0
8oo
900

Monatsbeitrag
in DM
r5r-
30,-
+)t
6o,'
7 5,-
90,-

r05,-
l20t-
r35,-

-Í69-

wurden von dem Freudentaumel miter-
faßt. Elf Monate später _war dıe große Er-
nüchterung da: Der Krieg. Dennoch war
-es für uns Pimpfe und Hitlerjungen mit
16 jahren noch Ehrensache, dabei zu sein.
So taten war vom jahrgang 1927 an allen
Frontabschnitten unsere Pflicht. 1945 brach
für uns jungen Menschen eine Welt zu-
sammen. Es begannen jahre des Suchens
nach einer neuen Heimat, die uns eine
Chance des Uberlebens bot. In Flein konn-
ten wir alle mit Genugtuung feststellen,
daß jeder diese Chance wahrgenommen
hat, um irgendwo in Deutschland seinem
Leben einen neuen Wert zu geben.

Als wir dann in den frühen Abend-
stunden mit einem Lichtbildervortrag be-
annen hatten sich soviele Ascher Lands-S i

leute aus der Umgebung von Heilbronn
eingefunden, daß der Raum viel zu klein
war, um alle aufzunehmen. Die Bilder
waren im Laufe der beiden letzten jahre
daheim geknipst worden. Wie hat sich
doch alles in den 25 jahren verändert!
Oft konnte nur mit Mühe festgestellt
werden, um welches Fleckchen es sich han-
delte.

Unsere Vorfahren haben dies Land ge-
prägt, sie haben es bebaut und bewohnt,
bestellt und geformt, und wir waren dazu
ausersehen, es weiter zu gestalten. Das
Rad der Geschichte stieß uns jedoch fort
in andere Länder und fremdes Wesen prägt
heute unsere alte Heimat, zerstört, baut
wohl auch auf, gibt dem Land ein anderes
Gesicht. In einigen jahrzehnten werden
wir die Heimat nicht mehr wiedererken-
nen und sie wird uns fremd sein.

Wir zollen heute im jahre 1968 der Be-
völkerung der CSSR freilich Bewunderung,
aber die Verfolgung, die Vertreibung und
die Erniedrigung nach 1945 werden wir so
schnell nicht aus unseren Herzen heraus-
reißen können.

= ir 'Ü

Viel zu schnell vergingen die gemein-
samen' Stunden und es gab nicht wenig
Beifall für die in Ascher Mundart vorge-
tragenen Gedichte. So war es kein Wun-
der, daß erst zu später Stunde die Quar-
tiere aufgesucht wurden.

Am Sonntagmorgen führte uns der Spa-
ziergang durch Ilsfeld, wo die „W0lfm-
michl"s” seit ihrer Austreibung zu Hause
sind. Für uns Schönbacher ist ja der
„Wolfmmichel-Opa” ein Original. Wir alle
haben uns gefreut, ihn nach so langer Zeit
einmal wiederzusehen.

Nach dem gemeinsamen Mittagessen
rückte das Abschiednehmen immer näher.
Als es soweit war, durften wir uns fröhlich
die Hände reichen in dem Versprechen,
uns im nächsten jahre wiederzusehen. Die
Stunden in Flein und Ilsf-eld dienten für
uns Schönbacher Klassenfreunde vom jahr-
gang 1927 dazu, uns wieder zusammenzu-
führen und Freunde werden zu lassen wie
zu Hause.
H. H. Glaessel:

Die Pfaadreeksammleı-
Noch ein zweitesmal hatte ich als Schul-

bub in den Ferien ein etwas peinliches Zu-
sammentreffen mit den beiden im letzten
Beitrag erwähnten Lehrern Adam Wilfert
und Karl Drexler. Mein Vormund Adam
Wilfert war damals noch nicht verheiratet
und ging mit Fachlehrer Karl Drexler in
der Stadt häufig spazieren. Ich hatte einen
Freund namens Karl Rock, der in dem al-
ten Feigs-Hause in der Sackgasse wohnte,
das Eigentum von uns Geschwistern Glaes-
sel war und 1908 dem Neubau der mecha-
nischen Weberei der Firma M. Glaessel zu-
sammen mit dem „Socl<gaß-Wagners-Haus"
weichen mußte. Meine Geschichte dürfte
1903 passiert sein.
Eines 'Tages forderte mich mein Freund
auf, ihn bei seiner neuen Tätigkeit zu be-

gleiten. Er sammle für einen Gartenbe-
sitzer Pferdemist und bekäme für den Kar-
ren __20 Kreuzer. Der zweirädrige 'Karren
war gefertigt aus einem Räderpaar von
einem alten Kinderwagen, auf dem eine
Kiste befesti-gt wurde, die an der Seite eine
Zaunlatte als Deichsel trug. Die Instru-
mente zum Zusammenkratzen der Roß-
äpfel waren eine alte Kehrichtschaufel mit
einer Holzpritsche mit Griff und einem
Birkenreisigbesen zum Säubern der Fund-
stätte. Das Sammelgebiet erstreckte sich
von der Steingasse bis hinüber zum Stadt-
bahnhof, denn damals wurden die für die
Industrie in Asch benötigten Kohlen noch
ausschließlich mit Pferdefuhrwerken vom
Stadtbahnhof abgeholt und den einzelnen
Industriebetrieben zugefahren. Die Straßen
waren daher reichlich mit Roßäpfeln ge-
spickt und die Spatzen hatten damals ihr
goldenes Zeitalter. Die Firmen I. C. Klau-
bert, Carl Adler, C. F. jaeger, Gebr. Adler,
Ed. Geipel führten ihre Kohlen durch die
Stadtbahnhofstraße, Kaiserstraße, josefs-
gasse, Peint, Angergasse und schließlich
Steingasse zu ihren Kesselhäusern. Die Fir-
ma Christ. Geipel 81 Sohn hatte bekannt-
lich ihr eigenes Industriegeleise. Die Fi-
schersche Spinnerei bestand damals noch
nicht. Auf welchem Wege die Firma Fi-
scher die von ihr für die Wirkerei benötig-
ten Kohlen erhielt, weiß ich nicht, wahr-
scheinlich auch durch die hintere Anger-
gasse. Die Vereinigten Färbereien bestan-
den noch nicht, sie wurden erst im jahre
1914 gegründet und zwar zunächst als
GmbH. Erst nach dem ersten Weltkrieg
wurde dann die GmbH in die Vereinigten
Ascher Färbereien AG umgewandelt.

In den genannten Straßen und Gassen
füllte sich unser Karren rasch. Hin und
wieder gab es mit der Konkurrenz, die sich
ebenfalls als Sammler von Roßäpfeln be-
tätigte, Auseinandersetzungen. Die Buben
von der Berggasse, Tegetthoffstraße usw.
wollten nicht dulden, daß wir Buben vom
Stein in ihren Revieren ernteten. „Dös is
unner Pfäädreek”, riefen sie und schwan-
gen ihre Werkzeuge. „Der Pfäädreek ist
von Pfäänen van Stoa und va da Peint”,
riefen wir zur Verteidigung. Doch zu Tät-
lichkeiten kam es nicht.

Wieder waren Karl und ich einmal in
der Stadtbahnhofstraße zwecks Einbrin-
gung der Ernte tätig. Es gab gerade recht
schöne frische Roßäpfel und eifrig waren
wir dabei, sie zusammenzukratzen. Da
zupfte mich plötzlich jemand am Aermel
und sagte: „Hermann, was treibst Du denn
dai". Es war mein Vormund Adam Wil-
fert, der mit Karl Drexler seinen Rund-
gang durch die Straßen von Asch machte.
Vorerst grüßte ich die beiden Herren ein-
mal höflich, ebenso mein Freund, und
dann sagte ich, daß ich meinem Freund
helfe, Pferdemist einzubringen. Mein Vor-
mund wollte nun wissen, wozu ich diese
Tätigkeit ausführe. Ich entgegnete, daß
von einem Gartenbesitzer für das volle
Wägelchen 20 Kreuzer bezahlt werden
und daß das Geld dem Karl gehöre., nicht
mir. Trotzdem erklärte mein Vormund:
„Das wird sofort eingestellt” und ärger-
lich ging er mit seinem Freund Drexler
des Weges, der ebenfalls recht mißbilligend
über diese meine Tätigkeit seinen Kopf
schüttelte. Damals war man halt noch da-
rauf bedacht, recht „standesgemäß” zu er-
scheinen. Reichlich bestürzt zogen wir
unser Wägelchen heim. Meine Tätigkeit
als Pferdeknödelsammler war zu Ende,
denn auch meine Großmutter zitierte mich
und ließ e-in mächtiges Donnerwetter über
mich niedergehen. „Was sagn denn da die
Leut...” - dieses Argument wog damals
noch schwerer als heute. Mir hatte es eben
Spaß gemacht, meinem Freunde zu helfen,
eine Gefahr bestand ja auf den Straßen
keineswegs - und darum ging es auch
nicht bei dem Verbot, das mich zunächst
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hart traf, weil ich das „Sträfliche” meines
Tuns durchaus nicht einsehen konnte.
Auch heute noch muß ich bei der Erinne-
rung daran nur schmunzeln. Wofür hätte
ich mich denn schämen sollen! Dieses klei-
ne Erlebnis zeigt eben nur, daß es auch
zu unserer Zeit verschiedene Auffassungen
zwischen den Generationen gab.

Vom Gowers:
Die Bildla in Rundbröif

Leitla, in September-Rundbröif woa a
wunnaschäis Foto-Bldl drinna, a jahrgang-
treffn ban Vuaglschöißn in Rehau. Döi
Männer und Frauen af dean Bldl sänn
siebzich Gåuha olt, ba deanan heußts öitz
ää scha: „Schäi woar die Gungazeit, sie
kinnt nimmer wiederl”

Wenn in Winter recht schlechts Weeder
is, däß ma niat ässe koa, nåu is halt da
Rundbröif"schäi. Döi Schöllbldla wenne
siah, wåu die Kinner mit ihrn Lehrer
oofotografiert sänn, däu denke allawääl
zrück oa mä Kinnerzeit. Wenn mia Wer-
nerschreither Schöllkinner in Summer mitn
Lehrer spaziern ganga sänn, und sänn
Abmd heumkumma, näu han mia Kinner
vurn Schöllhaus as Kaiserlöid gsunga und
nåu sänn mia Kinner heumganga und
hann uns schlåufn glegt. Und Leitla, die
Matura-Bldla in Rundbröif döi sänn ää
arch schäi. Ower ich Dummkuapf ho ja
near Volkschöll ghatt und konnt koa Ma-
tura machn. Ich bi halt nåu in d'Fabrik
ganga und ho mei poar Pfäng mitn Händn
vadäit. Wenns lätter Gschtudierta gewert,
nåu wään ja keu Leit zan ärwan.

Die Großmutters-Geburtstogs-Bldla in
Rundbröif, döi gfalln mia ää sua gout, wäl
mi mâ Großmutter als kleus Böiwl in da
Wiegn ghätscht håut, und håut schäina
Löidla üwern Hätschn gsunga. '

Wenn ich in Rundbröif wos va da Gun-
gazeit les, nåu denke allerwääl oa mä An-
namirl, wöi ich za ihra hutzn ganga bi.
In dera Bauernstubm woars gmütle
gwesn. Dåu hamma Gschichten dazühlt
und d' alt Mouda håut goudn Kaffe kocht
und Häffakniadla häuts dazou gebm.
Wenn gessn und trunk woar, näu hammer
a Zigarettl graucht und nåu binne mitn
Voder in Stool ässeganga und hamma
gschaut, ob die Kouh neune kalbt, da Katz
ihra Gunga hamma oagschaut, nåu säm-
mer wieder eiche in d"Stumm. Und nåu
hamma amal gschnupft und gnöißt, und
nåu is da Voder mit da Mouder schlåufn
ganga und die Annamirl is mit mir ää
schlåufn ganga. Ach, woarn dös schäina
Zeitn dazamal ba da Annamirl! Oitz bin-
ne halt olt, sitz daheum in Lehnastöll und
ho na Zitterer. Ich bin nea fråuh, dässe
öitz af meina altn Togn na Rundbröif ho:
„Is mir mää Herz schwää wöi a Stoa, nåu
schaue d'Rundbröif-Bldla oa. Da Rund-
bröif allzeit heit und morgn vatreibt mir
meina S0rgn”.

šoziale špalte
Die freiwillige Weiterversícherung

im Jahre 1968
Für die freiwillige Weiterversícherung in

der Arbeiterrenten- und Angestelltenver-
sicherung gelten auf Grund des Finanzän-
derungsgesetzes 1967 und nach dem Bei-
tragssatz von 15 Prozent ab 1968 folgende
Beitragsklassen :
Bei tragsklasse Monatsbei trag

in DM
I 5 :_
30:-

45 :_
60,-
75 :"-

90:“
IOS :_
1 20,-
135.-"

100
200
300
400
500
600
700
800
900



rooo
I IOO
r200
r 3oo
t+o lab ryfi\
r5oo (ab r968J
16oo (ab r9ó8)

Wer zur freiwilligen Weiterversicherung
berechtist ist' kann Íreiwillige Beitráge
naďr fretíer w;hl - iáhrlidn nattirliďr htiů-
stenfalls rz Monatsmarken - ohne Riic-k-
sidlt auf die HÓhe seines Einkommens lei-
sten. Der Wechsel in der Hóhe der Bei-
tÍege ist zulássig. Allerdings gilt dies nicht
fiii Falle, in denen Íiir einen besonderen
Versidrertenkreis wegen der Anrechnung
von Ausfalls- oder Žurechnungszeiten ab
r. r. 1968 freiwillige Beitráge in der Mit-
telklasše (r9ó8 DIVI I2o,- mtl.) und in der
Dreiviertelbelegung (mindestens 9 Monáts_
beitráee iehrtic]il érforderlich sind. Solche
betrofŤené hóheie Angestellte sollen sich
wegen der Kompliziertheit dieser Vorsdnrif-
teď diesbeziiglich bei einem zugelassenerr
Rentenberatei oder durch die Angestell-
tenversicherung informieren lassen.

Die Beitragsmarken der freiwilligen Wei-
terversidrerung sind bei den Postschaltern
erhaltlich. Die Marken íiir die Arbeiter_
rentenversicherung und ÍÍir die Angestell-
tenversicherung sind untersdriedlich und
auf3erdem durdr ein ,,Í" als freiwillige Bei_
tÍáge gekennzeichnet. Beim Ankauf ist die
richtige Markenart zu verlangen. Die Mar-
ken sind in die Versidrerungskarte einzu-
kleben und mit dem Monat und den bei-
den letzten ZiÍÍett des }ahres, Ítir den sie
gelten sollen, zu ent\Merten. (2. B. November
r968)

lm lahre ry68 kónnen freiwiLlige Bei-
triige fút dieses |aht und au|3erdem noch
fu{ die vorangehenden lahre t966 und
1967 geHebt werden. F:d.r friiher selbstiin'
dige H eimaw et trieb ene gelten Sonden ege-
Tungen in dem Sinne, dal3 untet bestimm'
ten Voraussetzingen BeittLge in neuen
Klassen noch bis zum lahte t9z4 zuriick
nach Genehmigung durú. den Yercidte-
tungsttiigu ge7eistet w etden kónnen'

Neben den Íreiwilligen Beitrágen kón_
nen auch,.HÓhetversiďterungsmatken"
(Marken mit dem Aufdrud<,,HV") geklebt
werden, wenn dazu als Grundbetrag ein
PÍlicht- oder Íreiwilliger Beitrag der ge-
setzlichen Rentenversicherung als wirksam
entriďrtet vorhanden ist.

Fiir die ,,Hóhewercicharung" gelten ab
t. t' t968 folgende HV-Beitráge:

HV-Monatsbeitrag DM r5,-
HV-Monatsbeitrag DM 6o,-

Íung" áus der SchriÍtenreihe der zustándi_
gen- Landesversicherungsanstalt anzufor-
áern. Wer daraus nicht klar kommt, kann
sich auch an seinen zustándigen Versiche-
ÍungstÍágeÍ um eine verbindlidre InÍorma-
tioď weňden. Ftir eine miindlidre AuÍkla-
Iung stehen auch die Versiclrerungsámter
unď au8erdem ÍíiÍ die Angestellten die
AuskunÍts- und Beratungsstellen der An_
gestelltenversicherung zur Verfůgung. Bei
óen KaÍtenausgabeste1]en kdnnen die be_
zůglichen Anschriften erfragt werden.

Zum SchluB wird nodr bemerkt, da3 die
Beitráge der freiwilligen Weiterversiche_
rung áb 1969 und weiters ab r97o erneut
erhóht werden, weil in diesen )ahren auch
die allgemeinen BeitÍagssátze Íůr die
Pflichtvérsicherten deÍ gesetzlichen Renten-
versicherung steigen. Eine geordnete Bei-
tragsleistung ist daher 

"*..0*nnt*.". U.

Der Leser hat das Wort
DIESER TAGE wurde ich gebeten, in

einer Zusamrnenkun{t unseÍer SL ůber die
Vorgánge des Friihiahres und Sommers in
unsěrei Heimat zu sprechen. Nun ist das
zwar ein Thema, iiber das sich sehr viel
sagen láBt, die genauen Daten und Zttsam-
měnhánge hat ein Normalbtirger aber
nicht so-grifíbereit im Kopf, wie dies Íůr
eine exalite Reihenfolge und Wiedergabe
notwendig wáre. Was macht also ein
Ascher iň dieser Verlegenheit? Er greift
zum RundbrieÍ. Und er hat mir gro8artig
seholfen. Denn der fahrgang 68 ist ia
ěine einzige chronologische Wiedergabe der
Ereisnisse drůben und iů brauchte mir
n.''"di. entsprechenden Absátze und Stel-
len heraussuchen und zusammensetzen,
um ein liickenloses, trefÍendes und auch
inteíessantes Bitd der Vorgánge zu erhal-
ten. Das Echo bei den ZuhÓrern war auch
entsprechend. Auch sonst hat mir der
RundbrieÍ schon manchen willkommenen
Hinweis gegeben und vieles konnte ich
in unserer heimatpolitischen Arbeit ver-
wenden. lJmsomehr bin ich iiberrascht,
'\{enn man immer wieder einmal Kritik
am Rundbrief vernimmt, die er gar nicht
verdient. Geht man der Sache dann auÍ
die Spur, so erÍáhrt man meistens kleinste
lJrsachen persónlicher Verárgerung. Seien
wir froh, daíŠ wir den Rundbrief haben, er
ist sicherlich eines der besten Heimatblát_
ter mit umfassender Informierung sowohl
in heimatlicher wie auch allgemeiner poli-
tisdeer Sicht. MÓge er noch lange |ahre
ersdreinen und dámit das Band erhalten,
das unsere Ascher Landsleute zusammen-
hált' Denn wáre das Blatt nicht, die Fáden
wáren lángst zerrissen, der Zusammen-
halt und dás Zusammenffnden der einzel_
nen Gruppen unmóglich und die ganze
Einwohněňchaft, die sich durch den iahre-
Iangen KontaÍ<t durch den Rundbrief ietzt
in áer Vertreibung in vielen FáIlen erst
,als zusammengeňórende Gemeinschaft
Íi.ihlt, wáre wiÍklích zeÍstleut/ vetlassen
und ohne iedwede Bindung untereinander.

Der Rundbrief bleibt unser kostbares
Gut in der Vertreibung - den Dienst an
der Gemeinsďraft der Ascher betreffend.
Wie viele alte Landsleute allein warten
doch mit Sehnsudat auÍ das monatlidne EÍ_
sůeinen als das letzte Sťtid<dren Heimat,
das ihnen geblieben ist. Was bietet er uns
Iůnseren aň interessantem aktuellen Nac'h-
ii.r'ře'' und heimatlicher lnformation, die
ja viel weiter geht, als sie daheim interes-
sierte.

So wie ich es mache, wird es wohl in
vielen Fállen sein. Idl lege sdrón eine
Nummer zur anderen - es ist sďron ein
ganzer Schrank voll - und hebe sie mir auf
íůr meine Freizeit nach meiner Pensionie-
runs. Dann will ich in aller Ruhe alles
nocň einmal Iesen, mich zuriickerinnern

an die Jugend in unsetet Heimatstadt und
iener gedenken, die dann wohl schon nicht
mehr am Leben sein werden, die aber ein
Stiick unseres Weges mitgegangen sind.

Darum lieber Rundbrief, madr weiter in
der bisherigen bewáhrten Weise, der Dank
der Ascher - im Stillen wohl auch der
gewisser Nórgler - ist Dir sicher, auch
wenn er o{t nicht zum Ausdruck gebracht
wird. Anton Pótzl, Heilbronn

LIEBE RUNDBRIEFLESER! Besten Dank
íiir die vielen Briefe und Postkarten, die
ich bis zum heutigen Tag empíangen habe..
Sie sind mir Zeichen, daB meine Beitráge
im Rundbrief mit Freude gelesen werden.
Solange mir Gott das Leben schenkt, wird
meinď Feder Beitráge ftir den Rundbrief
schreiben.
Gustav Kúnzel (Gowers), Ír. Wernersreuth

IM KLARNERHOF (Hof der ,,Landwirt-
schaÍtlichen") standen zwei _ oder dreii -
Báume gleich im Anschlu8 an das Gast-
rrnd Wohnhaus am Zaun. Einer móglicher-
weise noch auf der anderen Seite des To-
res zur Turnergasse. Ich war aber schon
1966 in Asch unsicher, ob die auf dem
Foto im Oktober-Rundbrie{ sichtbaren
Báume die gleidren sind. Ich konnte im
Verlau{ der Steingasse, deren altes Pflaster
von Eisen-Krautheim abwárts sich erst
etwa zwischen dem ehemaligen TÓpfer
und Franks Gasthaus verlor, relativ leicht
ausmessen, wo mein Geburtsthaus stand
lder Klarnerhofl . - aber ich war nicht
iicher, ob die Eáifernung des langgestreck-
ten Hauses vom Eingang in der Steingasse
bis zur Turnergasse ausreiůte, um die
besagten Báume als die meiner Kindheit
zu identiffzieÍ€Íl; - oder ob sie, die er_
haltenen, nicht etwa zehn, zwanzrg Me-
tel. \^/eiteÍ nach hinten auÍ dem Grund-
stiick im AnÍang der Turnergasse {also
unterhalb des gro8en Gescháfts_ und Miets-
hauses )ust) standen.

Der llachbau des lotos jedenfalls Sreift
mit einem Eck i.iber die Stelle, an der iďr
geboren bin (Steingasse z). D_er ietzt sicht-
Ďare StraBenzug ist ín etwa die Karlsgasse.
Der Standort des Fotografen wahrsdeein-
liďr direkt: die ehem. Turnergasse. - Denn
die HauptstÍaíŠe liegt hinter dem Háuser-
block auf der linkén Seite des Bildes.

Ernst Rubner, Neubiberg b. Mti-

Aue den Eeirnatgruppen
DIE ASCHER HEIMATGRUPPE NURN.

BERG schreibt uns:
unter groBer Anteilnahme der Landsleu-

te Íeierten wir bei der November-Zusam-
menkunft den r5. Geburtstag unserer
Gmeu. Lm. AdolÍ Rogler hielt Riickschau
auf die vergangenen eineinhalb lahrzehnte
des Gmeulébens und stellte untel allsei-
tiger zustimmung Íest, welch betÍáchtli-
cher moralischer Gewinn uns daraus er-
wachsen ist. Die allmonatlichen Begegnun-
sen - in Sonderheit auch die Veranstaltun-
řen - die anfánglich eine seelische Not-
ivendigkeit waren, sind nadr Besserung der
Lebenšbedingungen und dem Íortsc-hreiten-
den persone[en Alterungsptoze8 nunm,ehr

"., éiner lieben Gewohnheit geworden,
wobei kaum nodr mehr als ein besinn-
Iicher Austausch von Erinnerungen und
Zeitnahem gefordert wird. Wir gedachten
auch wie allfahrlich der lieben Toten aus
unseÍen Reihen und beschenkten nadr al_
tem Brauch drei unserer betagten Ge-
burtstasskinder mit Blumen. Mit einem
suten šchmaus aus der Gmeuwirtin Kůďre
índ stimmungsvoller Unterhaltung run_
dete sich dieser schóne Gmeutag. lJnseren
Ansbacher Heimatfreunden sei fiir ihre
Gli.ickwÍinsche herzlich gedankt. _ Wir
treÍfen uns wieder am r. Dezember zur
Advent-Feier und erwarten wieder so regen
Zuspruch.

HV-Monatsbeitrag
HV-Monatsbeitrag
HV-Monatsbeitrag
HV-Monatsbeitrag

r5or-
165,-
r8o,-
r95,-
2ro,-
2Ž5,_
24o,-

DM ro5,-
DM r5o,-
DM r95,-
DM r4o,-

Dazu ist zu bemerken, da8 die normalen
freiwilligen Beitráge wohl von der Renten_
dynamik erÍa8t werden, da8 aber die Lei_
sťungen aus den HV-Beitrágen von der
Renténanpassung ausgesůlossen sind.
Die ÍÍeiwillige'weiteÍveÍsicherung bietet
audr vielen Mensdten eine Sicherung des
Lebensabends und eine Vorsorge Ítir die
Familie, aber nur dann, wenn entspre-
chend hohe Beitráge durch eine lange Zeít
des Lebens geleistet werden.

Die v ot stehenden Aufkliitungen kónnen
nut eine allgemein gehaltene Information
za den Problemen der freiwilligen Weiter'
vercicherung geben. leder Einzelfall ist an-
ders gelageit. Deshalb kann dem Lands-
mann, der sidr Íi.ir die freiwillige Weiter_
versicherung interessiert, sehr geraten wer-
den, als Angestelltet das Merkblatt úber
die,,freiwilligeWeiterversidrerung" bei der
Presšestelle dér Bundesversidrerungsanstalt
ftir Angestellte in Berlin-Wilmersdorf,
RuhrstraÍŠe z, oder a|s Atbeiter die AuÍ_
klárungsschriÍt,,Freiwillige Weiterversiche_
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1000
1100
1200
1300
1400 (ab 1967)
1500 (ab 1968)

ISO,-'

I65f_
180,-
195:"
210,-

2251“"
1600 (ab 1968) 240,-

Wer zur freiwilligen Weiterversícherung
berechtigt ist, kann freiwillige Beiträge
nach freier Wahl -- jährlich natürlich höch-
stenfalls 12 Monatsmarken - ohne Rück-
sicht auf die Höhe seines Einkommens lei-
sten. Der Wechsel in der Höhe der Bei-
träge ist zulässig. Allerdings gilt dies nicht
für Fälle, in denen für einen besonderen
Versichertenkreis wegen der Anrechnung
von Ausfalls- oder Zurechrıungszeiten ab
1. 1. 1968 freiwillige Beiträge in der Mit-
telklasse (1968 DM 120,- mtl.) und in der
Dreiviertelbelegung (mindestens 9 Monats-
beiträge jährlich) erforderlich sind. Solche
betroffene höhere Angestellte sollen sich
wegen der Kompliziertheit dieser Vorschrif-
ten diesbezüglich bei einem zugelassenen
Rentenberater oder durch die Angestell-
tenversicherung informieren lassen.

Die Beitragsmarken der freiwilligen Wei-
terversícherung sind bei den Postschaltern
erhältlich. Die Marken für die Arbeiter-
rentenversicherung und für die Angestell-
tenversicherung sind unterschiedlich und
außerdem durch ein „f“ als freiwillige Bei-
träge gekennzeichnet. Beim Ankauf ist die
richtige Markenart zu verlangen. Die Mar-
ken sind in die Versicherungskarte einzu-
kleben und mit dem Monat und den bei-
den letzten Ziffern des jahres, für den sie
gelteln sollen, zu entwerten. (z. B. November
1968

Im jahre 1968 können freiwillige Bei-
träge für dieses jahr und außerdem noch
für die vorangehenden jahre 1966 und
1967 geklebt werden. Für früher selbstän-
dige Heimatvertriebene. gelten Sonderrege-
lungen in dem Sinne, daß unter bestimm-
ten Voraussetzungen Beiträge in neuen
Klassen noch bis zum jahre 1924 zurück
nach Genehmigung durch den Versiche-
rungsträger geleistet werden können.

Neben den freiwilligen Beiträgen kön-
nen auch ,_.Höherversicherungsmarken“
(Marken mit dem Aufdruck „HV“) geklebt
werden, wenn dazu als Grundbetrag ein
Pflicht- oder freiwilliger Beitrag der ge-
setzlichen Rentenversicherung als wirksam
entrichtet vorhanden ist.

Für die „Höherversicherung“ gelten ab
r. 1. 1968 folgende HV-Beiträge:

HV-Monatsbeitrag DM r 5,-
HV-Monatsbeitrag -
HV-Monatsbeitrag
HV-Monatsbeitrag
HV-Monatsbeitrag

DM 60,--
DM 105,-
DM 150,-
I)h4 I9Sf"

HV-Monatsbeitrag DM 240,-
Dazu ist zu bemerken, daß die normalen

freiwilligen Beiträge wohl von der Renten-
dynamik erfaßt werden, daß aber die Lei-
stungen aus den HV-Beiträgen von der
Rentenanpassung ausgeschlossen sind.
Die freiwillige Weiterversícherung bietet
auch vielen Menschen eine Sicherung des
Lebensabends und eine Vorsorge für die
Familie, aber nur dann, wenn entspre-
chend hohe Beiträge durch eine lange Zeit
des Lebens geleistet werden.

Die vorstehenden Aufklärungen können
nur eine allgemein gehaltene Information
zu den Problemen der freiwilligen Weiter-
versícherung geben. jeder Einzelfall ist an-
ders gelagert. Deshalb kann dem Lands-
mann, der sich für die freiwillige Weiter-
versícherung interessiert, sehr geraten wer-
den, als Angestellter- das Merkblatt über
die „freiwillige Weiterversícherung“ bei der
Pressestelle der Bundesversicherungsanstalt
für Angestellte in Berlin-Wilmersdorf,
Ruhrstraße 2, oder als Arbeiter die Auf-
klärungsschrift „Freiwillige Weiterversíche-

rung” aus der Schriftenreihe der zuständi-
gen Landesversicherungsanstalt anzufor-
dern. Wer daraus nicht klar kommt, kann
sich auch an seinen zuständigen Versiche-
rungsträger um eine verbindliche Informa-
tion wenden. Für eine mündliche Aufklä-
rung stehen auch die Versicherungsämter
und außerdem' für die Angestellten die
Auskunfts- und Beratungsstellen der An-
gestelltenversicherung zur Verfügung. Bei
den Kartenausgabestellen können die be-
züglichen Anschriften erfragt werden.

Zum Schluß wird noch bemerkt, daß die
Beiträge der freiwilligen Weiterversíche-
rung ab 1969 und weiters ab 1970 erneut
erhöht werden, weil in diesen jahren auch
die allgemeinen Beitragssätze für die
Pflichtversicherten der gesetzlichen Renten-
versicherung steigen. Eine geordnete Bei-
tragsleistung ist daher zweckmäßig.

G. F.

Der Leser hat das Wort
DIESER TAGE wurde ich gebeten, in

einer Zusammenkunft unserer SL über die
Vorgänge des Frühjahres und Sommers in
unserer Heimat zu sprechen. Nun ist das
zwar ein Thema, über das sich sehr viel
sagen läßt, die genauen Daten und Zusam-
menhänge hat ein Normalbürger aber
nicht so griffbereit im Kopf, wie dies für
eine exakte Reihenfolge und Wiedergabe
notwendig wäre. Was macht also ein
Ascher in dieser Verlegenheit? Er greift
zum Rundbrief. Und er hat mir großartig
geholfen. Denn der jahrgang 68 ist ja
eine einzige chronologische Wiedergabe der
Ereignisse drüben und ich brauchte mir
nur die entsprechenden Absätze und Stel-
len heraussuchen und zusammensetzen,
um ein lückenloses, treffendes und auch
interessantes. Bild der Vorgänge zu erhal-
ten. Das Echo bei den Zuhörern war auch
entsprechend. Auch sonst hat mir der
Rundbrief schon manchen willkomrnenen
Hinweis gegeben und vieles konnte ich
in unserer heimatpolitischen Arbeit ver-
wenden. Umsomehr bin ich überrascht,
wenn man immer wieder einmal Kritik
am Rundbrief vernimmt, die er gar nicht
verdient. Geht man der Sache dann auf
die Spur, so erfährt man meistens kleinste
Ursachen persönlicher Verärgerung. Seien
wir froh, daß wir den Rundbrief haben, er
ist sicherlich eines der besten Heimatblät-
ter mit umfassender Informierung sowohl
in heimatlicher wie auch allgemeiner poli-
tischer Sicht. Möge er noch lange jahre
erscheinen und damit das Band erhalten,
d_as unsere Ascher Landsleute zusammen-
hält. Denn wäre das Blatt nicht, die Fäden
wären längst zerrissen, der -Zusammen-
halt und das Zusammenfinden der einzel-
nen Gruppen unmöglich und die ganze
Einwohnerschaft, die sich durch den jahre-
langen Kontakt durch den Rundbrief jetzt
inder Vertreibung in vielen Fällen erst
-als zusammengehörende Gemeinschaft
fühlt, wäre wirklich zerstreut, verlassen
und ohne jedwede Bindung untereinander.

Der Rundbrief bleibt unser kostbares
Gut in der Vertreibung - den Dienst an
der Gemeinschaft der Ascher betreffend.
Wie viele alte Landsleute allein warten
doch mit Sehnsucht auf das monatliche Er-
scheinen als das letzte Stückchen Heimat,
das ihnen geblieben ist. Was bietet er uns
jüngeren an interessantem aktuellen Nach-
richten und heimatlicher Information, die
ja viel weiter geht, als sie daheim interes-
sierte.

So wie ich es mache-, wird es wohl in
vielen Fällen sein. Ich lege schön eine
Nummer zur anderen -. es ist schon ein
ganzer Schrank voll - und hebe sie mir auf
für meine Freizeit nach meiner Pensionie-
rung. Dann will ich in aller Ruhe alles
noch einmal lesen, mich zurückerinnern
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an die jugend in unserer Heimatstadt und.
jener gedenken, die dann wohl schon nicht
mehr am Leben sein werden, die aber ein
Stück unseres Weges mitgegangen sind.

Darum lieber Rundbrief, mach weiter in
der bisherigen bewährten Weise, der Dank
der Ascher - im Stillen wohl auch der
gewisser Nörgler - ist 'Dir sicher, auch
wenn er oft nicht zum Ausdruck gebracht
wird. Anton Pötzl, Heilbronn

LIEBE RUNDBRIEFLESER! Besten Dank
für die vielen Briefe und Postkarten, die
ich bis zum heutigen Tag empfangen habe.
Sie sind mir Zeichen, daß meine Beiträge
im Rundbrief mit Freude gelesen werden.
Solange mir Gott das Leben schenkt, wird
meine Feder Beiträge für den Rundbrief
schreiben.
Gustav Künzel (Gowers), fr. Wernersreuth

0.

IM KLARNERHOF (Hof der „Landwirt-
schaftlichen”) standen zwei - oder drei? -
Bäume gleich im Anschluß an das Gast-
und Wohnhaus am Zaun. Einer möglicher-
weise noch auf der anderen Seite des To-
res zur Turnergasse. Ich war aber schon
1966 in Asch unsicher, ob die auf dem
Foto im Oktober-Rundbrief sichtbaren
Bäume die gleichen sind. Ich konnte im
Verlauf der Steingasse, deren altes Pflaster
von Eisen-Krautheim abwärts sich erst
etwa zwischen dem ehemaligen Töpfer
und Franks Gasthaus verlor, relativ leicht
ausmessen, wo 'mein Geburtsthaus stand
(der Klarnerhof), - aber ich war nicht
sicher, ob die Entfernung des langgestreck-
ten Hauses vom Eingang in der Steingasse
bis zur Turnergasse ausreichte, um die
besagten Bäume als die meiner Kindheit
zu identifizieren, - oder ob sie, die er-
haltenen, nicht etwa zehn, zwanzig Me-
ter_ weiter nach hinten auf dem Grund-
stück im Anfang der Turnergasse (also
unterhalb des großen Geschäfts- und Miets-
hauses just) standen.

Der Flachbau des Fotos jedenfalls greift
mit einem Eck über die Stelle, an der ich
geboren bin (Steingasse 2). Der jetzt sicht-
bare Straßenzug ist in etwa die Karlsgasse.
Der Standort des Fotografen wahrschein-
lich direkt: die chem. Turnergasse. - Denn
die Hauptstraße liegt hinter dem Häuser-
block auf der linken Seite des Bildes.

Ernst Rubner, Neubiberg b. Mü.

Aus den Heiınatgruppen
DIE ASCHER HEIMATGRUPPE NÜRN-

BERG schreibt uns:
Unter großer Anteilnahme der Landsleu-

te feierten wir bei der_N0vember-Zusarn-
menkunft den 15. Geburtstag unserer
Gmeu. Lm. Adolf Rogler hielt Rückschau
auf die vergangenen eineinhalb jahrzehnte
des Gmeulebens und stellte unter allsei-
tiger Zustimmung fest, welch beträchtli-
cher moralischer Gewinn uns daraus er-
wachsen ist. Die allmonatlichen Begegnun-
gen - in Sonderheit auch die Veranstaltun-
gen - die anfänglich eine seelische Not-
wendigkeit waren, sind nach Besserung der
Lebensbedin ungen und dem fortschreiten-
den personellen Alterungsprozeß nunmehr
zu einer lieben Gewohnheit geworden,
wobei kaum noch mehr als ein besinn-
licher Austausch von Erinnerungen und
Zeitnahem- gefordert wird. Wir gedachten
auch wie alljährlich der lieben Toten aus
unseren Reihen und beschenkten nach al-
tem Brauch drei unserer betagten Ge-
burtstagskinder mit Blumen. Mit einem
guten Schmaus aus der Gmeuwirtin Küche
und stimmungsvoller Unterhaltung run-
dete sich dieser schöne Gmeutag. Unseren
Ansbacher Heimatfreunden sei für ihre
Glückwünsche herzlich gedankt. -› Wir
treffen uns wieder am 1. Dezember zur
Advent-Feier und erwarten wieder so regen
Zuspruch.



DER GEBURTSJAHRGANG I9O4
ist auf diesem leider unsclrarÍen, weil sentleÍfen Íllr ry69 anzuÍegen. Diese An-
:rrehrÍach reproduzierten Bild zu sehen. regung sei. hier nun dem 9aÍzer |ahrgang
Der Rurrdbrřf wurde rrm seine Wieder_ weitergegeb'en. Ernst Biedermanrr, Robert
gabe deswegen gebeten, i*ii.i"is. alňr Bloss, Ado! Glássel und Franz KuttneÍ

abgebildete rt"..",'t.-.,ň;* ;;; lt"a*"Tru*Il*;'ť"fi;i1ftrí;
Rehauer Tre{íen iibereinkamen, ein Klas' JosephsburgstraBe 58/L

DIE ASCHER GMEU IN MÚNCHEN
veranstaltet am Sonntag, den r. Dezember
ihre Nikolo-Feier. Beginn r5 Uhr in der
Caststette,,Haldensee". A11e Landsleute
sind mít Kindern und Enkeln dazlu berz-
lich eingeladen. Der Ascher Luzet hat sein
Erscheinen angektindigt. Wer Weihnachts-
gebáck oder sonst etwas Gutes beistěuern
will, der mógé es bitte zur Verteilung mit-
bringen.

DIE ÁSCHER GMEU IM RHEINGAU
triÍ{t sich am r' Dezember nachmittag im
Gmeulokal zu einer Adventfeier. Sie bittet
ieden Gast, ein Geschenkpáckchen (keine
)uxpost) mitzubringen, welches in den
Nikolaussack kommt, aus dem sich dann
jeder ein Páckchen herausholen kann. Die
Frauen bitten wir, etwas Gebáck zum
Kaffee mitzubringen. Weiters wurde bei
dem letzten Zusammensein beschlossen,
in ZukunÍt immer jeden ersten sonntag
im Monat im Gmeulokal zusammenzu-
kommen. Die Veranstalter hofÍen, auÍ
ihrer Adventfeíer recht viele Gáste begrů-
Ben zu kónnen.

DIE LANDSLEUTE IN SELB waren am
z7. Oktober wieder im KaiserhoÍ bei Liesl
Hesse beisammen. Fast ein halbes hundert
hatte sich eingestellt, darunter wieder
Freunde aus Thiersheim. Auch aus Hof
war ein Ehepaar gekommen. Bei prima
KaÍfee und ebensolchem Apfelstrudel
{iihrte Lm. Anton Wo1Í, der Leiter der
Heimatgruppe Selb, in Farblichtbildern
den Rehauer Festzug vor Augen. Audr mit
seínen Urlaubsbildern aus den Bergen fand
er vollen Anklang' _ Nádlste Zusammen-
kunft am Ersten Adventsonntag (r. De-
zember) an gleicher Stelle. Die Heimat-
gruppe macht auch nodr darauf auÍmerk-
sam, da8 am Abend nach der Hauptver-
sammlung des Heimatverbandes ám 25.
November in der Rehauer Turnhalle ein
Film vom Vogelsdrie8en r968 gezeigt wird,
wozu auch die Landsleute aus Selb herz-
liďl eingeladen sind.

Es isl kein Zuíoll' doB bereiÍs mehrere Millio-
nen Floschen BRACKENHEIMER FRANZBRANNT-
WElN,,Brockol" in der Bundesrepublik vemendet
wurden. Der hohe Menthol- und Weingeist-Geholt,
verbunden mit vielen onderen WirkslofÍen, mochen
BRACKAL-FRANZBRANNTWEIN besonders wirksom,
ober sporsom im Verbrouch. Achten Sie beim Ein-
kouf ouf die Mqrke "BRACKAL" ous dem House
FRlEDRlcH MELzER. BRAcKENHElM/wÚrtt.

WALDKRAIBURG
Am r. April r95o wurde die Industrie-

stadt Waldkraiburg im oberbayerisdren
Landkreis Miihldorf am Inn selbstándige
Gemeinde und damit die erste Vertriebe-
nengemeinde in der Bundesrepublik
Deutschland. Seit ihrer Griindung hatte die
Stadt einen Íast unwirklich anmutenden
wirtschaÍtlichen, kulturellen und stádte_
baulichen Aufschwung zu verzeichnen ge-
habt; r95o wohnten hier noch keine zooo
Menschen, und heute sind es 14 ooo - in
einigen fahren werden es 20 ooo oder mehr
Menschen sein, die sich hier eine neue
Existenz auÍgebaut haben.

Eine der hauptsádrlichsten volaussetzun_
gen ÍÍir die stándige Zunahme der Bevcil_
kerung, die sich heute zu 6o Prozent aus
Sudetendeutscher, ztt 20 Prozent aus son-
stigen Vertríebenen und zu zo Ptozent aus
Nichtvertriebenen zusammensetzt, war die
Forcierung des Wohnungsbaues. Wesent-
lichen Anteil an der Linderung der Woh-
nungsnot hatte die sdron im lahre ry49
gegrúndete Gemeinnútzige Wohnungs- u'
SiedlungsgenossenschaÍt Waldkraiburg, die
stadteigene Grundstiicksgesellschaft sowie
die privaten Bautráger. Dennoch gehdrt
heute etwa die Hálfte aller in Waldkrai-
burg errichteten Wohnungen in jene Kate-
gorie, die von den Eigentiirnern unter un-
endlichen Miihen aus eigener Kraft und
teilweise fast ohne Eigenkapital - also nur
mit ihrer eigenen Hánde Arbeit - gebaut
wurden.

Wo vor knapp zo fahren noch gesprengte
Bunker standen/ sind neuzeitliche Betriebs-
státten entstanden. Aus den mehr als
bescheidenen weÍkstátten wurden moder_
ne Industrieunternehmen, die Waldkrai-
burg inzwischen zu einem der wirtschaft-
lichen Mittelpunkte im oberbayerischen
Raum gemacht haben. Waldkraiburgs Pro-
dukte flie8en heute nicht nur ins Inland,
sondern auch in das europáisdre und ůber-
seeische ,A,usland. Von Bedeutung ist in
Ietzter Zeit sogal deÍ osteuropáische Wirt-
schaftsblock ,,Comecon" geworden, der vor
allem Íiir Waldkraiburgs chemische Indu-
strie immer interessanter zu werden be-
ginnt.

Das ErzeugungspÍoglamm der Industrie
ist au8erordentliďr vielseitig. Hier íindet

man bedeutende lJnternehmen rrnter án_
derem ftir die Herstellung und Verarbei-
tung von KunststoÍfen, Íiil die Glasher_
stellung und fiir die Produktion von Mu-
sikinstrumenten, die Fabrikatio4 von
selbstansaugenden Kreiselpumpen/ Tránke-
becken und Stalleinrichtungen, Steinnu8-
knÓpfe, chemische Erzeugnisse, Eisen_ und
Leichtmetallerzeugnisse, Bledrwaren, Tex-
tilien, Etiketten, Zuckerwaren,Waagen und
Papierwaren. Ferner beherbelgt waldkÍai-
burg'einen weit tibeÍ die Grenzen Bayerns
hinaus bekannt gewordenen Umschulungs-
betrieb Ítir Kriegs- und Zivilversehrte'

Zw det ófÍentlichen Einrichtungen, auf
die Waldkraiburg mit Recht stolz sein
kann, záhlt das zentral und inmitten von
Grún gelegene Sdrulviertel, das zu einem
Schmucksttick der Stadt geworden ist. Hier
hat die Stadt fiir die Volkssdriiler und die
aus Waldkraiburg und der nahen und wei-
teren Umgebung kommenden Realsdri.iler
im Verlauf von mehr als 15 fahren dieVor-
aussetzungen fi.ir eine gut funktionierende
Unterrichtsgestaltung geschaÍfen. Hinzu
kommt, da8 den sporttreibenden Schiilern
und |ugendliďten neben dem modern ge-
stalteten ,,fahn"-Sportfeld, das eine 4oo-
Metel_Bahn und sonstige Íúr leidrtathle_
tisihe Zwecke geschaÍÍene Einridrtungen
besitzt, audr ein gro8es,inmitten vonWald
liegendes ,,Waldbad", sowie zwei eÍst im
vorígen |ahr angelegte Rasenfelder Ítir das
Training und Íi.ir WettkámpÍe aller Art
zur Verfíigung stehen. _

Einen Úberblick tiber die kůnftigen stád-
tisdren Ma8nahmen versďlaÍÍt ein Ende
1966 verabsdriedeter Plan, der die Rech-
nungsjahre 1967 bis r97r umía8t. Er sieht
ein Investitionsvolumen von insgesamt
r8,7 Millionen DM vor, wobei hervorge-
hoben werden mu8, daB der Stadtrat von
Waldkraiburg die stádtisdren Projekte mit
móglidest geringen Fremdmitteln verwirk-
licht sehen will. Harald Stóber.

NACHTRAG
zu den Mitteilungen iiber die Ereignisse in
der CSSR:

Sibirischer Winter?
Wenn diese Zeilen den Leser erreiďren,

beginnt sidl Dubčeks Sdricksal vielleicht
sůon endgtiltig zu erfúllen. Am 15. No_
vember tÍitt in Prag das ZentÍalkomitee
der Kommunistischen Parteí zus4mmen. Es
wird sich zeigen', ob es nodr irgendeine
Entscheidungsfreiheit besitzt oder ob Dub-
ček endgůltig am Ende ist. In den letzten
Tagen gab es bedrohliche Anzeichen eines
letzten vernichtenden Sdrlags gegen ihn.
In Prag, PreBburg und Budweis hatten
mehrere tausend Jugendliche nódrmals
durch Verbrennen von SowjetÍahnen de_
monstriert. Sieben Auslands-|ournalisten,
die darůber Bildberichte gefertigt hatten,
wurden tiber Moskaus Beíehl soÍort aus-
gewiesen. Einige tsďrechische Zeitungen
muBten iiber gleichen Befehl ihr Erschei-
nen einstellen. Die Gegner Dubčeks, in
der,,GesellsďlaÍt Íůr tsdrechoslowakisů_
sowjetisdre Freundschaft" formiert, stellten
sich unter Fi.ihrung des friiheren Au8en-
minister David in einer Kundgebung Óf_
fentlidr gegen die Reformer. Sie sind sich
der sowietischen lJnteÍstiitzung sichel. Die
Zeiclo.en stehen důsterer denn |e. Dem Pra-
ger Friihling will ein sibirisůer Winter
íolgen' Die Reformer aber wollen, wie ver-
Iautet, nicht resignieren/ sondern ihr Pro-
gramm fortsetzen. Wie eigentlich?

NacJr BlatucltLu|3 erÍahren wir, daB der
Ascher Holzbildhauer Wilhelm Roí3bach,
dessen wir kúrzlich aus Anla8 seines 75.
Geburtstags gedachten, am 9. November in
Augsburg gestorben ist. wiÍ werden im
náchsten RundbrieÍ darauf zuriickkommen.

_Í7r_
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DER GEBURTSJAHRGANG 1904 '
ist auf diesem leider unscharfen, weil
mehrfach reproduzierten Bild zu sehen.
Der Rundbrief wurde um seine Wieder-
gabe deswegen gebeten, weil einige darauf
abgebildete Klassenkameraden beim
Rehauer Treffen übereinkamen, ein Klas-

sentreffen für 1969 anzuregen. Diese An-
regung sei hier nun dem ganzen jahrgang
weitergegeben. Ernst Biedermann, Robert
Bloss, Adolf Glässel und Franz Kuttner
bitten um Termin- und Ortsvorschläge an
die Adresse Franz Kuttner, 8 München 80,
josephsburgstraße 5 8/I.

DIE ASCHER GMEU IN MÜNCHEN
veranstaltet am Sonntag, den 1. Dezember
ihre Nikolo-Feier. Beginn 15 Uhr in der
Gaststätte „Haldensee”. Alle Landsleute
sind mit Kindern und Enkeln dazu herz-
lich eingeladen. Der Ascher Luzer hat sein
Erscheinen angekündigt. Wer Weihnachts-
gebäck oder sonst etwas Gutes beisteuern
will, der “möge es bitte zur Verteilung mit-
bringen.

DIE ASCHER GMEU IM RI-IEINGAU
trifft sich am 1. Dezember nachmittag. im
Gmeulokal zu einer Adventfeier. Sie bittet
jeden Gast, ein Geschenkpäckchen (keine
juxpost) mitzubringen, welches in den
Nikolaussack kommt, aus dem sich dann
jeder ein Päckchen herausholen kann. Die
Frauen bitten wir, etwas Gebäck zum
Kaffee mitzubringen. Weiters wurde bei
dem letzten Zusammensein beschlossen,
in Zukunft immer jeden ersten Sonntag
im Monat im Gmeulokal zusammenzu-
kommen. Die Veranstalter hoffen, auf
ihrer Adventfeier recht viele Gäste begrü-
ßen zu können.

DIE LANDSLEUTE IN SELB waren am
27. Oktober wieder im Kaiserhof bei Liesl
Hesse beisammen. Fast ein halbes hundert
hatte sich eingestellt, darunter wieder
Freunde aus Thiersheim. Auch aus Hof
war ein Ehepaar gekommen. Bei prima
Kaffee und ebensolchem Apfelstrudel
führte Lm. Anton Wolf, der Leiter der
Heimatgruppe Selb, in Farblichtbildern
den Rehauer Festzug vor Augen. Auch mit
seinen Urlaubsbildern aus den Bergen fand
er vollen Anklang. -- Nächste Zusammen-
kunft am Ersten Adventsonntag (1. De-
zember) an gleicher Stelle. Die Heimat-
gruppe macht auch noch darauf aufmerk-
sam, daß am Abend nach der Hauptver-
sammlung des Heimatverbandes am 25.
November in der Rehauer Turnhalle ein
Film vom Vogelschießen 1968 gezeigt wird,
wozu auch _die Landsleute aus Selb herz-
lich eingeladen sind.

Es ist kein Zufall, daß bereits mehrere Millio-
nen Flaschen BRACKENHEIMER FRANZBRANNT-
WEIN „Bracka|“- in der Bundesrepublik verwendet
wurden. Der hohe Menthol- und Weingeist-Gehalt,
verbunden mit vielen anderen Wirkstoffen, machen
BRACKAL-FRANZBRANNTWEIN besonders wirksam,
aber sparsam im Verbrauch. Achten Sie beim Ein-
kauf auf die Marke „BRACl(AL" aus dem Hause
FRIEDRICH MELZER, BRACKENHEIM/Württ.

WALDKRAIBURG
Am 1. April 1950 wurde die Industrie-

stadt Waldkraiburg im oberbayerischen
Landkreis Mühldorf am Inn selbständige
Gemeinde und damit die erste Vertriebe-
nengemeinde in der Bundesrepublik
Deutschland. Seit ihrer Gründung hatte die
Stadt einen fast unwirklich anmutenden
wirtschaftlichen, kulturellen und städte-
baulichen Aufschwung zu verzeichnen ge-
habt _; 1950 wohnten hier noch keine 2000
Menschen, und heute sind es 14000 - in
einigen jahren werden es 20 000 oder mehr
Menschen sein, die sich -hier eine neue
Existenz aufgebaut haben.

Eine der hauptsächlichsten Voraussetzun-
gen für die ständige Zunahme der Bevöl-
kerung, die sich heute zu 60 Prozent`aus
Sudetendeutschen, zu 20 Prozent aus son-
stigen Vertriebenen und zu 20 Prozent aus
Nichtvertriebenen zusammensetzt, war die
Forcierung des Wohnungsbaues. Wesent-
lichen Anteil an der Linderung der Woh-
nungsnot hatte die schon im jahre 1949
gegründete Gemeinnützige Wohnungs- u.
Siedlungsgenossenschaft Waldkraiburg, die
stadteigene Grundstücksgesellschaft sowie
die privaten Bauträger. Dennoch gehört
heute etwa die Hälfte aller in Waldkrai-
burg errichteten Wohnungen in jene Kate-
gorie, die von den Eigentümern unter un-
endlichen Mühen aus eigener Kraft und
teilweise fast ohne Eigenkapital - also nur
mit ihrer eigenen Hände Arbeit.- gebaut
wurden.

Wo vor knapp 20 jahren noch gesprengte
Bunker standen, sind neuzeitliche Betriebs-
stätten entstanden. Aus den mehr als
bescheidenen Werkstätten wurden moder-

-ne Industrieunternehmen, die Waldkrai-
burg inzwischen zu einem der wirtschaft-
lichen Mittelpunkte im oberbayerischen
Raum gemacht haben. Waldkraiburgs Pro-
dukte fließen heute nicht nur ins Inland,
sondern auch in das europäische und über-
seeísche Ausland. Von Bedeutung ist in
letzter Zeit sogar der osteuropäische Wirt-
schaftsblock „Comecon” geworden, der vor
allem für Wal_dkraiburgs chemische Indu-
strie immer interessanter zu werden be-
ginnt.

Das Erzeugungsprogramm der Industrie
ist außerordentlich vielseitig. Hier findet
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man bedeutende Unternehmen unter an-
derem für die Herstellung und Verarbei-
tung von Kunststoffen, für die Glasher-
stellung und für die Produktion von Mu-
sikinstrumenten, die Fabrikation von
selbstansaugenden Kreiselpumpen, Tränke-
becken und Stalleinrichtungen, Steinnuß-
knöpfe, chemische Erzeugnisse, Eisen- und
Leichtmetallerzeugnisse, Blechwaren, Tex-
tilien, Etiketten, Zuckerwaren,Waagen und
Papierwaren. Ferner beherbergt Waldkrai-
burg einen weit über die Grenzen Bayerns
hinaus bekannt gewordenen Umschulungs-
betrieb für Kriegs- und Zivilversehrte.

Zu den öffentlichen Einrichtungen, auf
die Waldkraiburg mit Recht stolz sein
kann, zählt das zentral und inmitten von
Grün gelegene Schulviertel, das zu einem
Schmuckstück der Stadt geworden ist. Hier
hat die Stadt für die Volksschüler und die
aus Waldkraiburg und der nahen und wei-
teren Umgebung kommenden Realschüler
im Verlauf von mehr als 15 jahren die Vor-
aussetzungen für eine gut funktionierende
Unterrichtsgestaltung geschaffen. Hinzu
kommt, daß den sporttreibenden Schülern
und jugendlichen neben dem modern ge-
stalteten „jahn”-Sportfeld, das eine 400-
Meter-Bahn und sonstige für leichtathle-
tische Zwecke geschaffene Einrichtungen
besitzt, auch ein großes, inmitten von Wald
liegendes „Waldbad”, sowie zwei erst im
vorigen jahr angelegte Rasenfelder für das
Training und für Wettkämpfe aller Art
zur Verfügung stehen. - -

Einen Überblick über die künftigen städ-
tischen Maßnahmen verschafft ein Ende
1966 verabschiedeter Plan, der die Rech-
nungsjahre 1967 bis 1971 umfaßt. Er sieht
ein Investitionsvolumen von insgesamt
18,7 Millionen DM vor, wobei hervorge-
hoben werden muß, daß der Stadtrat von
Waldkraiburg die städtischen Projekte mit
möglichst geringen Fremdmitteln verwirk-
licht sehen will. Harald Stöber.

NACHTRAG
zu den Mitteilungen über die Ereignisse in
der CSSR: '

Sibirisch-er Winter?
Wenn diese Zeilen den Leser erreichen,

beginnt sich Dubëeks Schicksal vielleicht
schon endgültig zu erfüllen. Am 15. No-
vember tritt in Prag das Zentralkomitee
der Kommunistischen Partei zusammen. Es
wird sich zeigen, ob es noch irgendeine
Entscheidungsfreiheit be_sitzt oder ob Dub-
šek endgültig am Ende ist. In den letzten
Tagen gab es bedrohliche Anzeichen eines
letzten vernichtenden Schlags gegen ihn.
In Prag, Preßburg und Budweis hatten
mehrere tausend jugendliche nochmals
durch Verbrennen von Sowjetfahnen de-
monstriert. Sieben Auslands-journalisten,
die darüber Bildberichte gefertigt hatten,
wurden über Moskaus Befehl sofort aus-
gewiesen. Einige tschechische 'Zeitungen
mußten über gleichen Befehl ihr Erschei-
nen einstellen. Die Gegner Dubšeks, in
der „Gesellschaft für tschechoslowakisch-
sowjetische Freundschaft” formiert, stellten
sich unter Führung des früheren Außen-
minister David in einer Kundgebung öf-
fentlich gegen die Reformer. Sie sind sich
der sowjetischen Unterstützung sicher. Die
Zeichen stehen düsterer denn je. Dem Pra-
ger Frühling will ein sibirischer Winter
folgen. Die Reformer aber wollen, wie ver-
lautet, nicht resignieren, sondern ihr Pro-
gramm fortsetzen. Wie eigentlich?

_ Nach Blattsclıluß erfahren wir, daß der
Ascher Holzbildhauer Wilhelm Roßbach,
dessen wir kürzlich aus Anlaß seines 75.
Geburtstags gedachten, am 9. November in
Augsburg gestorben ist. Wir werden im
nächsten Rundbrief darauf zurückkommen.
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Wir gratulicÍGll
Diamantene Hochzeit: Am zB. Septem-

ber r9ó8 begingen Herr Ernst Hedri.idr in
Eifa bei Alsféld; frúher Landwirt in SchÓn-
bach bei Asch, und seine Frau Cácilie
Hedriiďr, geborene Prell aus Máhring,' die
Diamanieňe Hochzeit. Im Eigenheim ihres
Sohnes Erich, wo sie seit r95z wohnen,
wurde im Kreise der Kinder, sieben Enkel
und neun Urenkel das Fest begangen. Von

Freunden, Bekannten und Nachbarn wur-
de das Jubelpaar reich mit Cltickwůnschen
rrnd Geschenken bedacht, und auch der
Bi.iÍge1meíste1 wal unteÍ den Gratulanten.
Einé besondere Note erhielt die Feier
durch den PÍarrer der evang. Kirchenge-
meinde mit einer auf das Fest abgestimm-
ten Andacht. Der Posaunen- und Kirchen-
chor erfreute das fubelpaar mit einem
Stándchen.

87. Gebwtstag: Frau Anna Maget am
8. rr. in Weissenstadt. Von langer Krank-
heit genesen, nimmt sie wiedér lebhaft
Anteil am Geschehen in ihrer Wahlheimat
und wird von allen um mindestens zehn
Jahre iiinger geschátzt.

86. Geburtstag; Frau Luise Fischer (Neu-
berg) am I9. II. in Breitenbrunn úber
Schónbrunn bei Wunsiedel. Sie erzáblt
oÍt und geÍne von ihren vielen lieben Be-
kannten und Verwandten, mit denen sie
in der alten Heimat so viele schóne un'
vergeBliche Stunden bei harter Arbeit und
{roňem Feste verbrachte. Auch in diesem
lahr IieB sie sich nicht davon abbringen,
zwei Ster Fichtelgebirgsstemme zu Klein-
holz zu hacken und ihr bli.ihendes Gárt-
chen zu pflegen.

8o. Geburtstag: Frau Ida Adler, Gastwir-
tin aus Niederreuth, am 27. rr. in Tir-
schenreuth, MitteÍteichel StraBe 45. Wer
sie heuer wieder in Rehau sah, munter
und vergntigt und immer wieder aufge-
halten und begrti8t von alten Freunden,
der glaubt es nicht. Aber da es der Ge-
burtsichein behauptet, wird es wohl stim-
men. Sie hat kein Vogelsdrie8en veÍsáumt,
seit diese in Heimatnáhe abgehalten wer_
den. Und sie kennt jeden RundbrieÍ drei
Tage nadr Erhalt auswendig. Wenn dr'e

Bežeichnung ,,beliebt" auf |emanden wirk_
lich zutri{{t, so wohl auf sie.

78. Geburtstag: Frau Elfriede Grimm
geb' SÍimmerer (Steinpóhl) am z8. rr. in
Kaisersesch, Kr. CochemiMosel bei ihrem
Sohne Walter. Von ihrem 14. Lebensiahre
bis zur Vertreibung hat sie bei Baumgártel
in Asch gearbeitet. Bei bester Gesundheit
geht sie íor allem ihrer LieblingsbescháÍ_
řigung, dem Lesen, nach, wobei der Rund_
brief nicht zt k:utz kommt.

7s. Gebuttstag: Frau Klara Martin geb.
Bareuther in Selb, Lángenauer Stra8e 75.

72. Geburtstag: Frau Klara Simon {Ke-
gelgasse zof am 23. rr. in Beienrode iiber
Ěraunschweig. Sie hat einen guten Wahl-
spruch: ,,Freund, versáume nicht zu leben,
d-enn die |ahre fliehn. Und es wird der
Saft der Reben uns nicht lange gliihn".
Darnach verhált sie sich und darum ist sie
zu{rieden mit ihrem Dasein. Ireilidr lebt
als stáÍkstes Empffnden die Liebe zur
alten Heimat in ihr, auch wenn sie weit
von ihr entÍernt die Schónheiten ihrer
neuen, vol allem den Hatz, zu schátzen
.,veiB.

7o. Geburtstag: Fráulein Gretl Hendel
(Neubergl in bester geistiger und kórper-
licher Verfassung am 5. rz. in Tauber-
bischofsheim, Mergentheimer StraíŠe r' _
Frau Frida MůIleÍ geb. Kássmann {Post-
hohlweg zzgz) am zo. rr. in Eutin, Alb.-
Mahlstedt-Str. 44' Im schónen Ostholstein
hat sie mit ihrem Manne eine zweite
Heimat geÍunden' Ihre gróBte Freude sind
ihre drei Enkelkinder. - Herr Vincenz
Stadler am 9. rr. in voller Frische in Gers-
feld/Rhón, wo er sich mit seiner Frau nach
der Vertreibung bald gut eingelebt hatte.
Von 1949 bis 1963 war er beim Postamt in
Gersfeld/Rhón im Schalter- und Zustell_
dienst tátig. Bis zu 3o kg Post pro Tag und
35 km Wegstrecke pro Woche sind in der
h-ohen nhon keine Seltenheit. Aber gerade
dieser Dienst hat ihm die Rhón vertlaut
und liebensweÍt gemacht und so sind seine
Dia_Vortráge in Gersfeld und Umgebung
bekannt und geschátzt. Ftir die stádt. Kur-
verwaltung leitet er oft Fůhrungen durch
die schóngRhón oder das v. Waldthausen'-
sche Schlo8-Museum. Au8erdem ist er seit
ry49 Leiter des drtlichen Roten Kreuzes
und seit vielen )ahren Ausbilder in Erster
HiIÍe. Durch sein liebenswi.irdiges Wesen
und seine iróhliche Art schuÍ er sich die
Freundschaft aller Rhóner ín GersÍeld rrnd
der náheren Umgebung. _ Frau Frieda
Popp, geb. }anda. (WaisenhausstraíŠe) in
Di_llěnburg, GierliůstraíŠe 18 am 3r' Ok-
tober bel bester Gesundheit mit ihrer
Toclrter Sigrid und im Kreise netteÍ Be_
kannter. Zu ihren schónsten Erinnerun-
gen an die Heimat záh7t det Turnverein,
wo sie o{t zu Silvester mit Theater spielte.

Heimotverbond Asch mit Archiv und HilÍskosse:
Von Pforrer Mikuletz Schwdbisch Holl on einem
besonderen Gedenklog fÚr seine liebe, verstorbene
Frou 100 DM - Emm-v Henlein im Gedenken der
Toten ihrer Fomilie 30 DM, onlciBlich des Heim-
oonoes von Frou Rolo Freitoo und Frou Luise
[udřio 20 DM - Lissv Rubner lřrnhogen stott B|u-
*.n ň- Totenfest 10 DM - ln lreuem Gedenken
on ihre ehem. Mitorbeiterin in Asch, Frou Erno
Zuber 20 DM, und o|s Kronzoblóse fÚr Herrn Adolf
Boer in Bollen ebenfolls 20 DM von den Fomilien
Scheschulko und Zóh Dórniqheim. _ lm Gedenken
on Herrn Adolf Boer in Bótten von Elise MŮller
Coburo l0 DM. ldo Schulz Hilders l0 DM, Tini
Ludwič Rehou ]b DM, RetÍi Amon Bod orb ]0 DM,
Lvdio -Klous Slqt-Wonoen l0 DM. - Slott Grqb-
biumen fÚr Froiu Luiie Ludwiq in Ansboch von
ihren Nichlen Erno Neuhciuser Bod Orb und Berto
Thomo Homburo 20 DM - Stolt Grobblumen fÚr
Frou Morlho He-rbrich von Housner & Sohn Leuters-
housen 30 DM, Fom. W. Wunderlich und MÚller
Fronkfurt 20 DM - ln treuem Gedenken on Herrn
Dir- Albert Ponzer in Auqsburq von Willi Bohlond
Bod Merqeniheim 20 DM,-Emmó Hendel Bod Fried-
richsholl-20 DM, Hons Herm. Gloessel 20 DM -
lm Gedenken oň ihre Jugendfreundin Ro!o Frei|og
von Morionne Kristl geb. Wo|frum 10 DM - FÚr
GlijckwŮnsche des Heimolverbondes zv seinem
83. Geburtstog von Hons Modrock Nieheim l0 DM.

Ascher HÚtte: Christion Jdckel Alexondersbod
20 DM - SÝolt Grobblumen fÚr Herrn Adolf Boer
von Adolf Leuoold u. Frou Helmbrechts 20 DM,
Fom. Emil Schimoke Reqen 20 DM - Stqtt Grob-
blumen f Ůr FróUlein Máth. Wunderlich in Wolf -

hooen von Elise steÍon Hormerz 20 DM - Stott
Gňbblumen f Úr Frou Else Geipel in Rehou von
Fom. Dr. Plotzek Forchheim 25 DM - Stott Grob-
blumen fÚr Frou Luise Ludwig von Apotheker
Holfeld 20 DM - AnlóBlich des Heimgonges von
Frou Regino Swobodo in Hof von Liselte WeiRbrod
SŤeinheini 20 DM.

Es st rben fcr:n der Eeirnat
lrau Else Gaipel, geb. Wagner (Anger-

gasse 37) 66jáhtig nach kurzer sdlweÍel
Krankheit am zr. ro. im Kreiskrankenhaus
Rehau. Nach der Vertreibung 1945 fand
sie mit ihrem Gatten Edi Geipel und Kin-
dern Elly und Jutta, wie auch ihren Eltern
íSoitzenwaenerl in Rehau eine zweite
iri,i-"t. eňch hier eTfÍeute sie sich durch
ihre selbstlose, ruhige und voÍnehme Art
groBer Beliebtheit und Wertschátzung.
Dies tÍat atrch bei ihrer Beisetzung zutagei
viele Landsleute und Einheimische erwie-
sen ihr die letzte Ehre und viele Blumen
und KÍánze schmiickten ihre letzte Ruhe-
stette. Um die Verstorbene tlaueÍn vol
allem ihre beiden Tóchter, Schwiegersóhne
und vier Enkelkinder, denen ihre ganze
Liebe und Ftirsorge galt, sowie íhre Ge-

schwister. Ihr Gatte Edi Geipel ging ihr im
Mátz t966 im Tode voraus. Die Sl-orts-
gÍuppe Rehau und die Asdeer Gmoi wiir-
digten ihre Treue zur Volksgruppe unď
stets bewiesene Liebe zur alten Heimat
durch ehrenden NachruÍ und Kránze. _
Herr Ernst Griiner, KirchheimiTeck {Asch,
Langegasse z5). Er war in seinem Leben
nie ernstlich krank und mu8te nun ganz
unerlťartet schnell in's Krankenhaus. Arr
.seinem 86. Ceburtstag, den r8. Okt., wurde
er operiert, veÍschied aber nodr am glei-
chen Abend. Daheim waÍ eÍ 3z Jahre bis'
zur Aussiedlung bei der Fa. Singer & Co.
als Scherer bescháÍtigt gelvesen. Bekannt
als ,,Musikant Griiner", wurde er alige-
mein geschátzt und war in seinem FÍeun-
deskreis sehr beliebt. .Nach der Vertrei-
bung fand er in Kirchheim-Teck eine nerie
Heimat. Zu seiner Freude konnte er hier
bald jn der Stadtkapelle mitspielen. Dank
seiner gro8en Erfahrung trug er viel am
AuÍbau derselben bei. Im Nov. 1963 dur{te
er bei bester Gesundheit mit seiner Ehe-
Írau Anna geb. Fischer das Fest der golde-
nen Hochzeit {eiern. Durch seine ruhige
und besonnene Art war er nicht nur Mit-
telpunkt der Familie, sondern erfreute sich
audr gro8er weltschátzung seiner Ireunde
und Bekannten. Ihnen allen gab er stets
Rat und Hilfe. So durÍte er seinen letzterr
Gang inmitten seiner Familie, zahlreicher
Landsleute und Bekannten ántleten. _
Frau Martha Herbtich, geb. Hubl, am 6. ro.
in Neumarkt/Opf., wo sie im Hause von
Schwiegersohn und Tochter Biank eine
zweite Heimat Íand. Sie lebte dort nur Íůr
ihre Familie, von der sie dann, als sie álter
wutde, treu umsoÍgt wurde. Sdrwere Schick-
salsschláge traÍen die Verstorbene, als ihre
Sóhne Karl (r9z7) und Albert (r94o) schon
in iungen fahren der Tod dahinraÍÍte und
ihr Gatte im Kriegsjahrrg45 verstarb. Auch
dieses |aht brachte der gÍeisen Frau
Herbrich nochmals gro8es Leid, als ihre
ebenfalls in Neumarkt verheiratete Toch-
ter Martl StÓhr nach kurzer schwerer
Krankheit plÓtzlich velstáÍb. Die Einásche-
rung fand am 9. Oktober in aller Stille in
Ntirnberg statt. - Herr Albert Panzet,
BrauereidirektoÍ i. R., am 3I. ro. in Augs-
burg. Lm. Panzer, dessen Lebensweg nach
grúndlicher kaufmánnischer Ausbildung
in der Aussiger Handelsschule ins Ausland
fiihrte _ eÍ war rr. a. allein in Paris neun
}ahre tátig _ hat sich úberall, wo er lebte
und arbeitete, Ansehen und Wertschátzung.
erworben. Der Wunsch, in seine Vaterstadt
zurůckzukehren/ mag ihn bestimmt haben,
im Jahre rgzr einem Ruf der Aktienbrau-
erei in Asdr zu folgen, um dort die Leitung
und Direktion zu úbernehmen' z5 )ahre
Iang hat er diese Stellung bekleidet, womit
eine gro8e Erweiterung seines Bekannten-
kreises verknúpft war. Seine BereitschaÍt,
sic'h zur Verfúgung zu stellen, fiihlte ihn
nicht nur in gesellige Kreise, auch in óf-
Íentlichen Belangen, so als Mitglied der
evangelischen Kirchenvertretung, hat man
seinem Rat und seiner Stimme Beachtung
geschenkt. Nach der Vertreibung galt sein
Tun der alten Ascher Heimat. Es war ihm
velgónnt, heute noch wertvollere heimat-
liche Sammlungen zu retten, die er mit
Liebe pflegte und gerne den vielen Interes-
senten zeigte. Sein Mtihen ging um die
ZusammenÍi.ihrung Áscher Landsleute in
der neuen Heimat zu oÍt niitzlichem Ge-
dankenarrstarrsch. Durch Beitláge war eI
gelegentlich auch Mitarbeiter des ,,Ascher
Rundbriefes" Die Beisetzung im PÍotestan-
tischen FriedhoÍ in ,dugsburg veÍsammelte
viele seiner Ascher, aber auch viele Ein-
heimische, deren Achtung und Zuneigung
er sich erworben hat, an seinem Grabe.
Die Augsburger Asdler bedauern seinen
Heimgang sehr und werden ihrem Senior
immer ein gutes Gedenken widmen. -
Fráulein Mathilde Wundeilich an den Fol_
gen eines SchlaganÍalles am 3' Oktober in
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Wir gutulicrcn
Di-amantene Hochzeit: Am 28. Septem-

ber 1968 begingen Herr Ernst Hedrüch in
Eifa bei Alsfeld, früher Landwirt in Schön-
bach bei Asch, und seine Frau Cäcilie
Hedrüch, geborene Prell aus Mähring, die
Diamantene Hochzeit. Im Eigenheim ihres
Sohnes Erich, wo sie seit 1:952 wohnen,
wurde im Kreise der Kinder, sieben Enkel
und neun Urenkel das Fest begangen. Von

Freunden, Bekannten und Nachbarn wur-
de das jubelpaar reich mit Glückwünschen
und Geschenken bedacht, und auch der
Bürgermeister war unter den Gratulanten.
Eine besondere Note erhielt die Feier
durch den Pfarrer der evang. Kirchenge-
meinde mit einer auf das Fest abgestimm-
ten Andacht. Der Posaunen- und Kirchen-
chor erfreute das jubelpaar mit einem
Ständchen.

87. Geburtstag: Frau Anna Maget am
8. 11. in Weissenstadt. Von langer Krank-
heit genesen, nimmt sie wieder lebhaft
Anteil am Geschehen in ihrer Wahlheimat
und wird von allen um mindestens zehn
jahre jünger geschätzt.

86. Geburtstag: Frau Luise Fischer [Neu-
berg) am 19. 11. in Breitenbrunn über
Schönbrunn bei Wunsiedel. Sie erzählt
oft und gerne von ihren vielen lieben Be-
kannten und Verwandten, mit denen sie
in der alten Heimat so viele schöne un-
vergeßliche Stunden bei harter Arbeit und
frohem Feste verbrachte. Auch in diesem
jahr ließ sie sich nicht davon abbringen,
zwei Ster Fichtelgebirgsstämme zu Klein-
holz zu hacken und ihr blühendes Gärt-
chen zu pflegen.

80. Geburtstag: Frau Ida Adler, Gastwir-
tin aus Niederreuth, am 27. rr. in Tir-
schenreuth, Mitterteicher Straße 45. Wer
sie heuer wieder in Rehau sah, munter
und vergnügt und immer wieder aufge-
halten und begrüßt von alten Freunden,
der glaubt es nicht. Aber da es der Ge-
burtsschein behauptet, wird es wohl stim-
men. Sie hat kein Vogelschießen versäumt,
seit diese in Heimatnähe abgehalten wer-
den. Und sie kennt jeden Rundbrief drei
Tage nach Erhalt auswendig. Wenn die
Bezeichnung „beliebt“ auf jemanden wirk-
lich zutrifft, so wohl auf sie. _

78. Geburtstag: Frau Elfriede Grimm
geb. Sümmerer (Steinpöhl) am 28. 11. in
Kaisersesch, Kr. Cochem/Mosel bei ihrem
Sohne Walter. Von ihrem 14. Lebensjahre
bis zur Vertreibung hat sie bei Baumgärtel
in Asch gearbeitet. Bei bester Gesundheit
geht sie vor allem ihrer Lieblingsbeschäf-
tigung, dem Lesen, nach, wobei der Rund-
brief nicht zu kurz kommt.

75. Geburtstag: Frau Klara Martin geb.
Bareuther in Selb, Längenauer Straße 75.

72. Geburtstag: Frau Klara Simon {Ke-
gelgasse 20] am 23. rr. in Beienrode über
Braunschweig. Sie hat einen guten Wahl-
spruch: „Freund, versäume nicht zu leben,
denn die jahre fliehn. Und es wird der
Saft der Rebenuns nicht lange glühn”.
Darnach verhält sie sich und darum ist sie
zufrieden mit ihrem Dasein. Freilich lebt
als stärkstes Empfinden die Liebe zur
alten Heimat in ihr, auch wenn sie weit
von ihr entfernt die Schönheiten ihrer
neuen, vor allem den Harz, zu schätzen
weiß.

70. Geburtstag: Fräulein Gretl Hendel
(Neuberg) in bester geistiger und körper-
licher Verfassung am 5. 12. in Tauber-
bischofsheim, Mergentheimer Straße 1. -
Frau Frida Müller geb. Kässmann (Post-
hohlweg 2292) am 20. 11. in Eutin, Alb.-
Mahlstedt-Str. 44. Im schönen Ostholstein
hat sie mit ihrem Manne eine zweite
Heimat gefunden. Ihre größte Freude sind
ihre drei Enkelkinder. - Herr Vincenz
Stadler am 9. 11. in voller Frische in Gers-
feld/Rhön, wo er sich mit seiner Frau nach
der Vertreibung bald gut eingelebt hatte.
Von 1949 bis 1963 war er beim Postamt in
Gersfeld/Rhön im Schalter- und Zustell-
dienst tätig. Bis zu 30 kg Post pro Tag und
35 km Wegstrecke pro Woche sind in der
hohen Rhön keine Seltenheit. Aber gerade
dieser Dienst hat ihm die Rhönvertraut
und liebenswert gemacht und so sind seine
Dia-Vorträge in Gersfeld und Umgebung
bekannt und geschätzt. Für die städt. Kur-
verwaltung leitet er oft Führungen durch
die schöne Rhön oder das v. Waldthausen"-
sche Schloß-Museum. Außerdem ist er 'seit
1949 Leiter des örtlichen Roten Kreuzes
und seit vielen jahren Ausbilder in Erster
Hilfe. Durch sein liebenswürdiges Wesen
und seine fröhliche Art schuf er sich die
Freundschaft aller Rhöner in Gersfeld und
der näheren Umgebung. - Frau Frieda
Popp, geb. janda, lWaisenhausstraße) in
Dillenburg, Gierlichstraße 18 am 31. Ok-
tober bei bester Gesundheit mit ihrer
Tochter Sigrid und im Kreise netter Be-
kannter. Zu ihren schönsten Erinnerun-
gen an die Heimat zählt der Turnverein,
wo sie oft zu Silvester mit Theater spielte.

Heimahıerband Asch mit Archiv und Hilfskasse:
Von Pfarrer Mikuletz Schwäbisch Hall an einem
besonderen Gedenktag für seine liebe, verstorbene
Frau 100 DM - Emmy Henleín im Gedenken der
Toten ihrer Familie 30 DM, anläßlich des Heim-
ganges von Frau Rola Freitag und Frau Luise
Ludwig 20 DM - Lissy Rubner Isernhagen statt Blu-
men zum Tatenfest '|0 DM -- ln treuem Gedenken
an ihre ehem. Mitarbeiterin in Asch, Frau Erna
Zuber 20 DM, und als Kranzablöse für Herrn Adolf
Baer in Batten ebenfalls 20 DM von den Familien
Scheschulka und Zäh Dörnigheim. - lm Gedenken
an Herrn Adolf Baer in Batten von Elise Müller
Coburg '|0 DM, lda Schulz Hilders 10 DM, Tini
Ludwig Rehau 10 DM, Retti Amon Bad Orb l0 DM,
Ldia Klaus Sigi-Wangen '|0 DM. - Statt Grab-
blumen für Frau Luise Ludwig in Ansbach von
ihren Nichten Erna Neuhauser Bad Orb und Berta
Thoma Hamburg 20 DM - Statt Grabblumen für
Frau Martha Herbrich von Hausner & Sohn Leuters-
hausen 30 DM, Fam. W. Wunderlich und Müller
Frankfurt 20 DM - ln treuem Gedenken an Herrn
Dir. Albert Panzer in Augsburg von Willi Bohland
Bad Mergentheim 20 DM, Emma Hendel Bad Fried-
richshall 20 DM, Hans Herm. Glaessel 20 DM. -
Im Gedenken an ihre Jugendfreundin Rala Freitag
von Marianne Kristl geb. Wolfrum 10 DM - Für
Glückwünsche des Heimatverbandes zu seinem
83. Geburtstag von Hans Modrack Níeheim '|0 DM.

Ascher Hütte: Christian .lâickel Alexandersbad
20 DM -- Statt Grabblumen für Herrn Adolf Baer
von Adolf Leupold u. Frau Helmbrechts 20 DM,
Fam. Emil Schimpke Regen 20 DM - Statt Grab-
blumen für Fräulein Math. Wunderlich in Wolf-
hagen von Elise Stefan Harmerz 20 DM - Statt
Grabblumen für Frau Else Geipel in Rehau von
Fam. Dr. Platzek Forchheim 25 DM _- Statt Grab-
blumen für Frau Luise Ludwig von Apotheker
Holfeld 20 DM -- Anlößlich des Heimganges von
Frau Regina Swoboda in Hof von Lisette Weíßbrod
Steinheim 20 DM.

Es starben fern der Heimat
Frau Else Geipel, geb. Wagner (Anger-

gasse 37) 66jährig nach kurzer schwerer
Krankheit am 21. ro. im Kreiskrankenhaus
Rehau. Nach der Vertreibung 1945 fand
sie mit ihrem Gatten Edi Geipel und Kin-
dern Ellv und jutta, wie auch ihren Eltern
lSpitzenwagnerl in Rehau eine zweite
Heimat. Auch hier erfreute sie sich durch
ihre selbstlose, ruhige und vornehme Art
großer Beliebtheit und Wertschätzung.
Dies trat auch bei ihrer Beisetzung zutage ;
viele Landsleute und Einheimische erwie-
sen ihr die letzte Ehre und viele Blumen
und Kränze schmückten ihre letzte Ruhe-
stätte. Um die Verstorbene trauern vor
allem ihre beiden Töchter, Schwiegersöhne
und vier Enkelkinder, denen ihre ganze
Liebe und Fürsorge galt, sowie ihre Ge-

schwister. Ihr Gatte Edi Geipel ging ihr irn
März 1966 im Tode voraus. Die SL-Orts-
gruppe Rehau und die Ascher Gmoi wür-
digten ihre Treue zur Volksgruppe und
stets bewiesene Liebe zur alten Heimat
durch_ ehrenden Nachruf und Kränze. -
Herr Ernst Grtiner, Kirchheim/Teck (Asch,
Langegasse 25). Er war in seinem Leben
nie ernstlich krank und mußte nun ganz'
unerwartet schnell in"s Krankenhaus. An.
seinem 86. Geburtstag, den 18. Okt., wurde
er operiert, verschied aber noch am glei-
chen Abend. Daheim war er 32 jahre bis-
zur- Aussiedlung bei der Fa. Singer «SL Co.
als Scherer beschäftigt gewesen. Bekannt;
als „Musikant Grüner“, wurde er allge-
mein geschätzt und war in seinem Freun-
deskreis sehr beliebt. «Nach der Vertrei-
bung fand er in Kirchheim-Teck eine neue
Heimat. Zu seiner Freude konnte er hier
baldin der Stadtkapelle mitspielen. Dank
seiner großen Erfahrung trug er viel am
Aufbau derselben bei. Im Nov. 1963 durfte
er bei bester Gesundheit mit seiner Ehe-
frau Anna geb. Fischer das Fest der golde-
nen Hochzeit feiern. Durch seine ruhige
und besonnene Art war er nicht nur Mit-
telpunkt der Familie, sondern erfreute sich
auch großer Wertschätzung seiner Freunde
und Bekannten. Ihnen allen gab er stets
Rat und Hilfe. So durfte er seinen letzten
Gang inmitten seiner Familie, zahlreicher
Landsleute und Bekannten antreten. -
Frau Martha Herbrich, geb. Hubl, am 6. ro.
in Neumarkt/Opf., wo sie im Hause von
Schwiegersohn und Tochter Biank eine
zweite Heimat fand. Sie lebte dort nur für
ihre Familie, von der sie dann, als sie älter
wurde, treu umsorgt wurde. Schwere Schick-
salsschläge trafen die Verstorbene, als ihre
Söhne Karl (1927) und Albert (1940) schon
in jungen jahren der Tod dahinraffte und
ihr Gatte im Kríegsjahr 1945 verstarb. Auch
dieses jahr brachte der greisen Frau
Herbrich nochmals großes Leid, als ihre
ebenfalls in Neumarkt verheiratete Toch-
ter Martl Stöhr nach kurzer schwerer
Krankheit plötzlich verstarb. Die Einäsche-
rung fand am 9. Oktober in aller Stille in
Nürnberg statt. - Herr Albert Panzer,
Brauereidirektor i. R., am 31. 10. in Augs-
burg. Lm. Panzer, dessen Lebensweg nach
gründlicher kaufmännischer Ausbildung
in der Aussiger Handelsschule ins Ausland
führte -- er war u. a. allein in Paris neun
jahre tätig - hat sich überall, wo er lebte:
und arbeitete, Ansehen und Wertschätzung;
erworben. Der Wunsch, in seine Vaterstadt.
zurückzukehren, mag ihn bestimmt haben,
im jahre 1921 einem Ruf der Aktienbrau-
erei in Asch zu folgen, um dort die Leitung
und Direktion zu übernehmen. 25 jahre
lang hat er diese Stellung bekleidet, womit
eine große Erweiterung seines Bekannten-
kreises verknüpft war. Seine Bereitschaft,
sich zur Verfügung zu stellen, führte ihn
nicht nur in gesellige Kreise, auch in öf-
fentlichen Belangen, so als Mitglied der
evangelischen Kirchenvertretung, hat man
seinem Rat und seiner Stimme Beachtung
geschenkt. Nach der Vertreibung galt sein
Tun der alten Ascher Heimat. Es war ihm
vergönnt, heute noch wertvollere heimat-
liche Sammlungen zu retten, die er mit
Liebe pflegte und gerne den vielen Interes-
senten zeigte. Sein Mühen ging um die
Zusammenführung Ascher Landsleute in
der neuen Heimat zu oft nützlichem Ge-
dankenaustausch. Durch Beiträge war er
gelegentlich auch Mitarbeiter des „Ascher
Rundbriefes” Die Beisetzung im Protestan-
tischen Friedhof in Augsburg versammelte
viele seiner Ascher, aber auch viele Ein-
heimische, deren Achtung und Zuneigung
er sich erworben hat, an seinem Grabe.
Die Augsburger Ascher bedauern seinen
Heimgang sehr und werden ihrem Senior
immer ein gutes Gedenken widmen. -
Fräulein Mathilde Wunderlich an den Fol-
gen eines Schlaganfalles am 3. Oktober in
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Nach alten Stichen . Aquarellen . Farbfotos
63 verschiedene Ausgaben, darunter neu und
aktuell:
Prag im 18. Jahrhundert
'13 groBartige farbige Stiche aus dem 18.Jahr-
hundert zeigen Zauber und Schónheit dieser
bis zum heutigen Tag im historischen Kern
unveránderten Stadt: Prag. Dr' 'Johanna

von Herzogenberg schreibt die erláutelnden
Texte auf dem '14. Blatt. Foliendeckblatt. Ge-
rahmt wird jedes der Motive zu einem ůber-
aus dekorativen Wandschmuck.

Unseren farbigen Gesamtprospekt (12 Sei-
ten - 63 farbige Bilder) senden wir lhnen gerne
kostenlos; bitte anfordern beim

ADOLF KORSCH VERLAG
8 MUNCHEN T3,POSTFACH 240

Frůher Graphische Kunstanstalt
Josef Lóschau Schónlinde

WolÍhagen' Die Alteren kennen sie als
Mitglied der ,,Harmonía", besonders in
ihrer Rolle als ,,Fótsterdrristl". Sie war
dann viele fahre in Wien und Schweden
und kehrte spáter wieder in die Heimat
zuriick, wo sie in der oberen Kaiserstra8e
ein Papierwarengescháft besa8. 1945 hei-
matvertrieben, kam sie nach einigen Wan-
derwegen nach Wolfhagen.

In ihren Írohen Art pflegte sie tIotz z!-
nehmenden Alters die Kontakte mit ihrem
groBen Verwandten- und Freundeskreis
sehr innig. Die Erinnerung an die schónen
fugendjahre in Asch bereiteten ihr noch

manche stille lreude. Nicht selten kam
aus ihrem Herzen eine leise Melodie:
,,Herr Kaiser, Herr Kaiser, du liebe Maie-
stát, HeIÍ Kaiser, Herr Kaiser, die Christl
vor dir steht." SangesÍreudig blieb síe bis
in ihr hohes Alter hinein und nahm im-
mer noch teil an allem, was schón und
wert und gut ist.

EIN SCHRECKLICHES UNGLÚCK
setzte dem Leben zweier Schwestern aus
dem Ascher Bezirk ein plcitzliches Ende.
Frau Berta Martin (58, aus Friedersreuth-
Neubau) und Frau EIIa Bodenteich (68, aus

Ziegenrúck) hatten wenige Tage zuvor ihre
Sďrwester, Frau Luise Lederer (7o, aus
Schónbach) verloren. Nach deren Feuerbe-
stattung in Miinchen (sie lebte mit ihrem
Manne in Uebersee/Chiemsee, wo auch ihr
Sohn als Kunstmaler tátig ist) kehrte Frau
Bodenteidr, die bei Wolfenbúttel wohnte,
zu ihrer Schwester mit nach Nabern/Teck
zuriick, um dort noch einige Tage zu blei-
ben' In der AbenddámmeIung eines okto_
bertages betraten die beiden Sdrwestern in
der Náhe des Martinschen Hauses eine
Fahrbahn, wurden durch ein in rascher
Fahrt daherkommendes Auto eríaBt und
auÍ der Stelle getdtet. Am rz. oktober wur_
den die beiden Sďrwestern zusammen mit
der {Jrne ihrer dritten Sdewester in einem
gemeinsamen Grabe in Nabern beigesetzt.

Beridrtigen Sie i rn Adre8brrďr
Asch:
Bloss ldo 80ó Dochou Augustenfelder Str. l0 (Felix_

Dohn_StroRe ó) Umzug im Ort.
Dierl Anno 3549 [ondou Ú. Arolsen Altersheim

(Grenzweg 1718) Ubersiedlung ous Oelshousen.
Firle Dipl.-lng. Gottwold 8938 Buchloe Kreuzslr. 'l

(WEW) Umzug im Ort ins Eigenheim, noch seinem
0berlrilt in den Ruhestond. Fost 20 Johre lono
leilete er dos BetriebsbŮro Buchloe der Lech]
Elektr. Werke Augsburg und wor moBgeblich
beteiligt on der Resielektrifizierung des weiten
Gebiels.

Geyer Roberl 3588 Homberg Wolferódemeg 7
(Boyernslr.) Ubersiedlung ous Spongenberg.

Koch Artur 4052 DÚlken lrmgordisslroBe l9 (Soch_
senstroBe 25) Ubersiedlung"ous Rheydt.

Morlin Mox Rektor i. R. wohnt noch wie vor in
Selb, ZeppelinstrqBe 46. Die Ubersiedlungsrirel-
dung noch Rehou beruhle ouf einem lrrlum der
Po:t.

Helene Pospischil 318 Wolfsburg LessingstroRe 55
(Johonnesgosse l7) Umzug im Ort.

Riedel Lino geb. Boreuther ó302 Lich SchulstroBe 8
(StodtbohnhoÍstr. 2ó). Ubersiedlung ous Einorts-
ho u sen.

Ruhrlcinder Borboro geb' Miiller 404ó BÚttgen Ako-
zienweg 20 (PeintstroRe) Ubersiedlung ous DÚs_
se ldo rf.

Simon Anno ó2 Wiesboden YorckstroRe l0 (Bezirks_
spo rkosse) Llmzug im Ori.
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Wolfhagen. Die Älteren kennen sie als
Mitglied der „Harrnonia”, besonders in
ihrer Rolle als „Försterchristl”. Sie war
dann viele jahre in Wien und Schweden
und kehrte später wieder in die Heimat
zurück, wo sie in der oberen Kaiserstraße
ein Papierwarengeschäft besaß. 1945 hei-
matvertrieben, kam sie nach einigen Wan-
derwegen nach Wolfhagen.

In ihren frohen Art pflegte sie trotz zu-
nehmenden Alters die Kontakte mit ihrem
großen Verwandten- und Freundeskreis
sehr innig. Die Erinnerung an die schönen
jugendjahre in Asch bereiteten ihr noch

Nach alten Stichen 3- Aquarellen - Farbfotos
63 verschiedene Ausgaben, darunter neu und
aktuell:
Prag im 18. Jahrhundert

ı _

13 großartige farbige Stiche aus dem 18.Jahr-
hundert zeigen Zauber und Schönheit dieser
bis zum heutigen Tag im historischen Kern
unveränderten Stadt: Prag. Dr. 'Johanna
von Herzogenberg schreibt die erläuternden

DM 15.80

Texte auf dem 14. B-latt. Foliendeckblatt. Ge-
rahmt wird jedes der Motive zu einem über-
aus dekorativen Wandschmuck.

Unseren farbigen Gesamtprospekt (12 Sei-
ten - 63 farbige Bilder) senden wir Ihnen gerne
kostenlos; bitte anfordern beim

ADOLF KORSCH VERLAG
8 MÜNCHEN 13, POSTFACH 240

Früher Graphische Kunstanstalt
Josef Löschau - Schönlinde

manche stille Freude. Nicht selten kam
aus ihrem Herzen eine leise Melodie:
„Herr Kaiser, Herr Kaiser, du liebe Maje-
stät, Herr Kaiser, Herr Kaiser, die Christl
vor dir steht.“ Sangesfreudig blieb sie bis
in ihr hohes Alter hinein und nahm im-
mer noch teil an allem, was schön und
wert und gut ist. -

EIN SCHRECKLICHES UNGLÜCK
setzte dem Leben zweier Schwestern aus
dem Ascher Bezirk ein plötzliches Ende.
Frau Berta Martin (58, aus Friedersreuth-
Neubau) und Frau Ella Bodenteich (68, aus

Ziegenrück) hatten wenige Tage zuvor ihre
Schwester, Frau Luise Lederer (70, aus
Schönbach) verloren. Nach deren Feuerbe-
stattung in München (sie lebte mit ihrem
Manne in Uebersee/Chiemsee, wo auch ihr
Sohn als Kunstmaler tätig ist) kehrte Frau
Bodenteich, die bei Wolfenbüttel wohnte,
zu ihrer Schwester mit nach Nabern/Teck
zurück, um dort noch einige Tage zu blei-
ben. In der Abenddämmerung eines Okto-
bertages betraten die beiden Schwestern in
der Nähe des Martinschen Hauses eine
Fahrbahn, wurden- durch ein in rascher
Fahrt daherkommendes Auto erfaßt und
auf der Stelle getötet. Am 12. Oktober wur-
den die beiden Schwestern zusammen mit
der Urne ihrerrdritten Schwester in einem
gemeinsamen Grabe in Nabern beigesetzt.

Beridıtigen Sie imAdreßbuch
ÃSCH :
Bloss lda 806 Dachau Augustenfelder Str. 10 (Felix-

Dahn-Straße 6) Umzu im Ort.
Dierl Anna 3549 Lanåau ü. Arolsen Altersheim

(Grenzweg 1718) Übersiedlung aus Oelshausen.
Firle D^i)Jl.-lng. Gottwald 8938'Buchloe Kreuzstr. l

SA/E ) Umzu im Ort ins Eigenheim, nach seinem
bertritt in gen -Ruhestand. Fast 20 Jahre lang

leitete er das Betriebsbüro Buchloe der Lech-
Elektr. Werke Augsburg und war maßgeblich
'beteiligt an der Restelektrifizierung des weiten
Gebiets.

Ge er Robert 3588 Homberg Wolferöderweg 7
(Bayernstr.) Übersiedlung aus Spangenberg.

Koch Artur 4052 Dülken lrmgardisstraße 19 (Sach-
senstraße 25) Übersiedlung aus Rheydt.

Martin Max Rektor i. R. wohnt nach wie vor in
Selb, Zeppelinstraße 46. Die Übersiedlungsmel-
gung nach Rehau beruhte auf einem Irrtum der

ost.
Helene Pospíschíl 318 Wolfsburg Lessingstraße 55

(Johannesgasse 17) Umzug im Ort.
Riedel Lina geb. Bareuther 6302 Lich Schulstraße 8

LStadtbahn~hc›fstr. 26). Übersiedlung aus Einarts-
ausen.

Ruhrlönder Barbara geb. Müller 4046 Büttgen Aka-
zíenweg 20 (Peintstraße) Übersiedlung aus -Düs-
seldorf.

Simon Anna 62 Wiesbaden Yorckstraße 10 (Bezirks-
sparkasse) Umzug im Ort.



sloklos Morq.. Lehrerin i. R. ó229 Erboch' Rh9.
Fronsecky-Sřift. - Ubersiedlung oUs Eltville.

Wiese Móro. qeb. Schneemonn 807 lngolstodl
Miinzbergsír. 9'l: (Hons-Soós_Plotz) Umzug im
Ort.

Wunderlich Anno, 8592 Wundsiedel Dr. HeBstr. l4
í,oeb- Wunschel) Ubersiedlunq ous Krefeld'

Zii'oel Elso 8ó73 Reiou Kreiuzstr. 7 (Betlehem,
Schumonnstr. l872) Ubersiedlung ous Schónlind.

Vom Biidrertisďr
ElNE KALENDARlscHE KOSTBARKEIT kom fÚr

19ó9 beim Adolf Korsch Verlog in MÚnchen herous.
Dieser ous dem Sudetenlond stommende renom-
;i;;i; ř;É"j;;veriáo bietet in seinem ,,Prog im
l8. Johrhunderl" dňizehn groRortige ko!orierle
Stiche, bei deren Betrochtung dem Kenner buchstdb-
ii.tt.io. Wosser oenieBerilch im Munde zusom-
menlóufl. Sie sind-StÚck fÚr Stúck wert und ouch
dozu oeschoffen, in Rohmen qefoBt und ols douern-
der \ď'ondschmuik verwendel -zu werden. Die Stiche
ňáir"n.i.t' on die KernstŮcke des olten Prog, die
in ihren wesentlichen ZŮqen bis heute Unverdnderl
blieben. Auf einem Sonďerbloll beschreibt Boronin
Herzooenbero' die Geschciftsíiihrerin des Adolbert
Stifte.-Vereiň' in MÚnchen und liebende Kennerin
Progs, die einzelnen Stocke mit groBer Sochkennt-
n ts.

Proo im 18. Johrhunderl - tormol 40129 cm -
Preis-DM 15.80 - Adolf Korsch Verlog,8 MÚn_
óen 13, PoslÍoch 2l4'

MÚller'sche Kupferslichkorle von Eger. Der koi-
serliche lno. Joh. Chr. M0ller kom onl<i0lich der
i- J. l7l3 -voroenommenen kortogrophischen Ver-
messuno Von B-óhmen ouch noch Eger, wo ihm die
Erloubn'ís zur Vermessung des Egergebietes unter
dem Hinweis. doB Eoer }um Hl. Rómischen Reich
áÁhore und nur durch- ein Pfondverhóltnis mit Bóh-
ňén verbunden sei' verweigerl wurde.'l714 wurde
Jiá V"r.essunq dóch durcňgeíÚhrt, iedoch muBle
der Eoerer Bezřrk durch eine iiqene Morkierung ols
bá'oně".u' Gebiel hervorgehoben werden. Durch
diese Vermessunq erhielt E-qer eine eigene, die so-
genonnle MÚller'sche Kortě, gesondert gezeichnet
und in Kupfer gestochen.

Von dieser Korle des Egergebiefes, die ouch dos
Ascher Lóndchen zeigt, *urden dekorolive Hond-
kuoferdrucke mit einěr' StichgróBe von 45 x ó8 cm
ouí schwerem BŮttenpopier ongefertigt Und sorg-
fóltio hondkoloriert.'Pr'eis ie Blolt 45.- DM. Ein
sehr-schóner oedieqener Wándschmuck, ober ouch
qls Geschenk Lesteňs geeignet. Portofrei mit RÚck-
ooterecht zu beziehe-n řon Ascher Rundbrief,
ě MÚnchen 50, GroshofstroBe 9.

Heimoiliche B0cher und Schollplolren. Auch in
diesem Johr brochie der sudetendeuŤsche Aufstieg-
Verloo in MÚnchen eine Reihe inleressqnter Neu-
.ňche_inunoen herous, Die Gedichtsommlung,,Lob
der Heimoi'. welche die schónslen sudelendeutschen
Gedichte zum Lobe des Londes ous den lelzten l30
Johren - von Adolbert Stiíter bis zu den iÚngsten
Dichlerslimmen unserer Zeil - vereinigt (112 Seifen,
BÚtteneinbond DM ó,80). - Eine Wiederentdeckung
důrÍte der Erzcihlerbánil ,,Es wqr im Bóhmerwold"
von Johonn Peter sein. den mon einst den.Roseg-
oer des Bóhmerwoldes" nonnte. Die hier gebotene
Áuswohl ous seinen Erzóhlunqen bildet eine Ari
GeoenstÚck zu Roseqoers,,Wqldbouernbub" (]'l2
Seiřen. Efolineinbond-ĎM 7,80). - Noch verhciltnis-
móRio'kurzer Zeit schon konnle der Verlog dos
Juoeňdbuch',Neue Riibezohl-Geschichten" von Ro-
deřich Menzel in neuer Auíloge herousbrin9en
íó.-9. Tsd.l' Dos spricht fÚr die Beliebtheit dieses
buches. Íl'i2 seiten, illustr., bunter Glonzeinbond
DM ó.8o). - Alle Freunde des Volksliedes werden
den Fíiníeis ouf die neue Wolther-Hensel-Gedenk-
olotte ''Kein schóner Lond" begrÚBen. Sie enth<ilt
Line AÚswohl der bekonntesleí Lieder und Spiel-
weisen des BeorÚnders der Finkensteiner Singbe_
weouno, oesuněen vom Ackermonn_Chor und der
Chórsiňáscihule -Rosenheim unter Leiiung von Fritz
Kernich.- AuBerdem wirkt ein lnstrumentolkreis mit
Í25-cm-Lonosoielptotte' cq' 30 Min. Spieldouer,
Ďtr,t lo'-t'-- Dieselben Chóre hóren wir ouf der
Plotte ''Mqrio. Himmelskónigin" mit deutschen Mo-
rienliedern ous Bóhmen, lÁóhren und Schlesien
ll7-cm-Lonosoielololte DM 8,-). Alle genonnlen
bii.h.. unJ Plotien kónnen beim Ascher Rundbrief,
8 MÚnchen 50, GroshofsiroBe 9, beslellt werden.
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ln Apotheken und Drogerien
Herštette}: Friedr. Melzěr. 7129 Brackenheim i

DWORZAIC'S
alte Hei matspezialitáten
fiir gernÚtliclre Stun<len zu Hause
Wir lieÍern eine groRe Anzahl echter
Heimatspezialitáten. Bitte Íordern Sie
unseren groRen, íarbigen Preiskatalog an.
Ab 4/l Flaschen liefern wir franco und
verpackungsÍrei. Sammelbestellungen
erhalten Sonderrabatte.
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Richlioslellunq: lm letzten Rundbrief soll es in
dem lňserot -unter Kennziffer ,1t10/ó8" richti9
heiRen: welché onhongl. evongel. Ascherin stotl

"onhd 
ng l. "

Zu meinem

100. Geburtstog

sind mir so viel Beweise freundlichen
Gedenkens entoeoenoebrocht wor-
den, doB es mir-le'ídeř nicht móglich
ist' iedem einzelnen dofÚr zu don_
ken.' lch bitte doher ouf diesem'Wege meinen innigsŤen Donk on-
zunehmen.

Emmi DoernhoefÍeÍ, geb. Alberti
Groz.

.:,t,,.*,i

64 FUTDA

Leipziger StraÍle l43

Mein treuer Lebensgefcihrte, unser lieber Voter, Opo, Bruder und Onkel

Albert Ponzer
Brouereidirektor i. R.

l0. 'l0. 'l885 - 31. 'l0. l9ó8

hoŤ uns fÚr immer verlossen.

Augsburg, HerrenbochstroBe ó8

Auguste Ponzer, geb. Greifenhogen, Gottin
lng. Heinz Ponzer, Sohn, mit Fomilie
Aiotheker GÚnthér Ponžer, Sohn, mit Fomilie

Die Beerdiqunq fond om Montog,4. November'l9ó8, um l4.45 Uhr ouf dem
Protesiontiřhe-n Friedhof, Hounsřetter SiroBe, stott.

_Í74_

Stoklas -Marg.-, :l.ehrerin__ i; R; 6229 Erbach/Rhg.
Fransecky-Stift. +'Übersiedlung aus Eltville.

Wiese Marg. geb. Schneemann 807 Ingolstadt
lölünzbergstr. 1/'2 (Hans-Sachs-Platz) Umzug im

rt. -
Wunderlich Anna?-8592 Wundsiedel -Dr. Heßstr. 14

(-geb. -Wunschelà Übersiedlung aus Krefeld.
ZippeI= Elsa 867 Rehau _Kreuzstr._ 7 (Betlehem,

Schumannstr. 18-72) Übersiedlung aus Schönlind.

Vom Büdıeıftisdı
EINE KALENDARISCHE KOSTBARKEIT kam für

'E969 beim Adolf Korsch Verla in München heraus.
Dieser aus dem Sudetenlanc?__stamrn_ende renom-
mierte Kalenderverlag bietet in seinem „Prag im
16. Jahrhundert" dreizehn großartige kolorierte
Stiche, bei deren Betrachtung dem Kenner buchstäb-
lich das Wasser genießerisch im Munde zusam-
menläuft. Sie .sind Stück für Stück wert und auch
dazu eschaffen, in Rahmen gefaßtund als dauern-
der Wllandschmuck verwendet zu werden. Die Stiche
halten sich_ an die Kernstücke des alten Prag, die
in ihren wesentlichen Zü en bis heute unverändert
blieben. Auf einem Sondgerblatt beschreibt Baronin
Herzogenberg-, die Geschäftsführerin des Adalbert
Stifter Verein in München und líebende Kennerin
Prags, die einzelnen Stücke mit großer Sachkennt-
nıs.

Prag im 18. Jahrhundert - Format 40:29 cm -
Preis DM 15.80 - Adolf Korsch Verlag, 8 Miin-
dıen 13, Postfach 214.

MüIIer'sche Kupferstichkarte von Eger. Der kai-
serliche lng. Joh. Chr. Müller kam anläßlich der
i.J. l7i3 vorgenommenen karto raphischen Ver-
messung von Böhmen auch nach Eger, wo ihm die
Erlaubnis zur Vermessung des Egergebietes unter
dem Hinweis, daß Eger zum Hl. Römischen Reich
gehöre und nur durch ein Pfandverhältnis mit Böh-
men verbunden sei, verweigert wurde. l7l4 wurde
die Vermessung doch durchgeführt, jedoch mußte
der Egerer Bezirk durch eine ei ene Markierung als
besonderes Gebiet hervorgehoíien werden. urch
diese Vermessung erhielt Eger eine eigene, die so-
genannte Müller sche Karte, gesondert gezeichnet
und in Kupfer gestochen.

Von dieser Karte des Egergebietes, die auch das
Ascher Ländchen zeigt, wurden dekorative Hand-
kupferdrucke mit einer Stichgröße von 45x68 cm
auf schwerem Büttenpapier _an efertigt und sorg-
fältig handkoloriert. Preis je glatt 45.- DM. Ein
sehr schöner ediegener Wandschmuck, aber auch
als Geschenk lııestens geeignet. Portofrei mit Rück-
gaberecht zu beziehen von Ascher Rundbrief,
8 München 50, Grashofstraße 9.

Heimatliche Bücher und Schallplatten. Auch in
diesem Jahr brachte der sudetendeutsche Aufstieg-
Verlag in München eine Reihe interessanter Neu.-
erscheinungen heraus: Die Gedichtsammlung „Lob
der Heimat", welche die schönsten sudetendeutschen
Gedichte zum Lobe des Landes aus den letzten 130
Jahren - von Adalbert Stifter bis zu den jüngsten
Dichterstimmen unserer Zeit - vereinigt (`ll2 Seiten,
Bütteneinband DM 6,80). - Eine Wiederentdeckung
dürfte der Erzählerband „Es war im Böhmerwald"
von Johann Peter sein, den man einst den „Roseg-
ger des Böhmerwaldes" nannte. Die hier gebotene

uswahl aus seinen Erzählungen bildet eine Art
Gegenstück zu Roseggers- „Waldbauernbub" (H2
Seiten, Efalineinband DM 7,80). - Nach verhältnis-
mäßig kurzer Zeit schon konnte der Verlag das
Jugendbuch „Neue Rübezahl-Geschichten" von Ro-
derich Menzel in neuer Auflage herausbringen
(6.-9. Tsd.). Das spricht für die Beliebtheit dieses
Buches. (ll2 Seiten, illustr., bunter Glanzeinband
DM 6,80). - Alle Freunde des Volksliedes werden
den Hinweis auf die neue Walther-Hensel-Gedenk-
platte „Kein schöner Land" begrüßen. Sie enthält
eine Auswahl der bekanntesten Lieder und Spiel-
weisen des Begründers der Finkensteiner Singbe-
wegung, gesungen vom Ackermann-Chor und der
Chorsingschule Rosenheim unter Leitung von Fritz
Kernich. Außerdem wirkt ein lnstrumentalkreis mit
(25-cm-Langspielplatte, ca. 30 Min. Spieldauer,
DM l6,-). - Dieselben Chöre hören wir auf 'der
Platte „Maria, Himıııelslıönigin“ mit deutschen Ma-
rienliedern aus Böhmen, Mähren und Schlesien
(I7-cm-Langspielplatte DM 8,-). Alle genannten
Bücher und Platten können beim Ascher Rundbrief,
8 München 50, Grashofstraße 9, bestellt werden.

Richtigstellung: lm letzten Rundbrief soll es in
dem Inserat unter Kennziffer „l/10/68" richtig
heißen: Welche anhangl. evangel. Ascherin statt
„anhängl." '

Zu meinem '
100. Geburtstag

_ sind mir so viel Beweise. freundlichen
` Gedenkens entgegengebracht wor-

den,__daß es mir leider nichtrhöglich
1 ıst, jedem einzelnen. dafür zu' dan-

ken. lch ' bitte daher auf diesem
`Wege meinen innigsten -Dank? cin-
zunehmen. ._ .
-. Emmi; Doernhoeffer, geb. A_.lbe_r†i
Graz › . ' - -

` _
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3° Abspannung-Müdigkeit?
8 BRACKAL 6rfrlSCh't Und belebtBrackaı  

FRANZBRANNTWEIN  -
' “ln Apotheken und Drogerien '

Hersteller: Friedr. Melzer-7129 Brackenheim _

DWORZAK s
alte Heimatspezialitaten _
für gemütliche Stunden zu Hause

Wir liefern eine große Anzahl echter *
Heimatspezialitäten. Bitte fordern Sie
unseren großen, farbigen Preiskatalog an.
Ab 4/1 Flaschen liefern wir france und -
verpackungsfrei. Sammelbestellungen
erhalten Sonderrabatte.
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B4 Flllllll
Leipziger Straße 143

Mein treuer Lebensgefährte, unser lieber Vater, Opa, Bruder und Onkel

 Albert Panzer
Brauereidirektor 'i. R.

10.10.1885 - 31.10.1968 '
hat uns für immer verlassen.
Augsburg, Herrenbachstraße 68 -

_ Auguste Panzer, geb. Greifenhagen, Gattin
lng. Heınz Panzer, Sohn, mit Familie
Apotheker Günther Panzer, Sohn, mit Familie

Die Beerdigung fand am Montag, 4. November 1968, um 14.45 Uhr -auf dem
Protestantischen Friedhof, Haunstetter Straße, statt. ' - - - '
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Am 2. oktober l9ó8 ist plótzlich und unerwortet mein lieber Monn, unser guter
Voter, Schwiegervoter, GroBvoter, Bruder, Schwoger, onkel und NeÍfe

Herr Anton Lorenz
im ó4. Lebens|ohr von uns gegongen. r J

ln Aufopferung lebte er fÚr 
'seine 

*',i:#1 
;::::''".u''

Berto Lorenz, geb. Ewerwin
Heinz Rosch und Frou llse, geb. Lorenz
Korin, Horold, Cloudio Simone

Enkelkinder
im Nomen oller Anverwondten.

Neudorf 79 bei Wcichtersboch Hessen - frÚher Asch, RoglerstroBe l2

Noch kurzem, schweren Leiden verschied om 2l . oktober'l9ó8 unsere liebe
Mutter, Schwiegermutter, Omo, Schwester, Schwcigerin, Tonte und Potin

Frou EIse Geipel
geb. Wogner

im ó7' Lebensjohr.

Rehou, Friedrich-Ebert-StroBe 13 - 2003'l Hillcrest Heights, Morylond, USA --

521 1 Rocky Mount Drive
ln stiller Trouer:
Elly Albert, geb. Geipel
Jutto Schoedel, geb. Geipel
Rudi Albert
Siegfried Schoedel
Dieter, Rolf, Koren, Thomos

Enkelkinder
im Nomen oller Verwondten.

Die Beisetzung fond om 23. l0. 'l9ó8 ouf dem Friedhof in Rehou stotÍ.
FÚr die bereitš erwiesene und noch zugedochle Anteilnohme sogen wir ouf
diesem Wege unseren herzlichen Donk.

Mein lieber Monn, unser guter Voter, GroBvoter, UrgroBvoter, Schwieger-
voter, Bruder, Schwoger und Onkel

Herr Ernst GrÚner
Musiker

hot uns noch kurzer, schwerer Kronkheit on seinem 8ó. GeburÍsŤog fŮr immer
verlossen.

ln siiller Trouer: Anno GrÚner, geb. Fischer
Willy GrŮner mit Fomilie, Bochum
Ernst GrÚner vermiBt
Morio GrÚner, geb. Reinfeld m. Fom., Kirchheim/T._otlingen
Emmi Wild, geb. GrŮner mit Fomilie, Wernou/Neckor

Kirchheim/Teck, Hermonn-Kurz-StroBe 24 - Írijher Asch, Longegosse 25

Die Trouerfeier fond om Dienstog, den 22. Oktober in KirchheimiTeck stott.

FÚr bereits erwiesene und noch zugedochle Anteilnohme sogen wir ouf die_
sem Wege unseren oufrichtigen Donk.

Noch einem oufopfeiungsvollen Leben voller Liebe und Sorge fÚr ihre Fomilie
ist om ó. Oktober 'l9ó8 unsere herzensgute Mutter, Schwiegermutter, GroB_
muiter, UrgroBmutter und Schwógerin

Frou Mortho Herbrich geb. Hubl
irn gesegneten Alter von íost 84 Johren noch Empfong der hl. Sterbesokro_
mente plótzlich und unerwortet von Uns gegongen.
Neumorkt/Opf., SchwenningerstroBe 30 - frÚher: Asch, SpitzenstroBe lóó7

ln siiller Trouer: Helgo Bionk, geb. Herbrich, Tochter mit Gotten
Elfriede Tymec, geb. Herbrich,Tochter m. Fom.,Skokie/USA
Ernst Herbrich, Sohn mit Fomilie, Leutershousen b. Ansboch
Ernst Stohr, Schwiegersohn, Neumorkt
Helgo Noubert, Enkelin, mit Fomilie
und olle Verwondien.

Die Einóscherung fond om Mittwoch,9. oktober 19ó8 in NÚrnberg in oller
sŤille stotŤ.
FÚr erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme sogen wir unseren ouf-
richligen Donk.
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Am 2. Oktober 1968 ist plötzlich und unerwartet mein lieber Mann, unser guter
Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager, Onkel und Neffe

Herr Anton Lorenz
im 64. 'Lebensjahr von uns gegang'en.*' *`
In Aufopferung lebte er für seine Familie und seinen Beruf.

. _ . -11.

~ ~ ' - - 1 -'~ ln tiefer Trauer:
Berta Lorenz, geb. Ewerwin
Heinz Rasch und Frau llse, geb. Lorenz
Karin, Harald, Claudia Simone

Enkelkinder .
- im Namen aller Anverwandten.

Neudorf 79 bei Wächtersbach Hessen - früher Asch, Roglerstraße 12

Nach kurzem, schweren Leiden verschied am 21. Oktober 1968 unsere liebe
Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, Schwägerin, Tante und Patın

  Frau Else Geipel
' geb. Wagner

im 67. Lebensjahr. - _ `
Rehau,Friedrich-Ebert-Straße 13 - 20031 Hillcrest Heights, Maryland, USA --
5211 Rocky Mount Drive ~ _

ln' stiller Trauer:
Elly Albert, eb. Geipel
Jutta Schoedgel, geb. Geipel
Rudi Albert
Siegfried Schoedel
Dieter, Rolf, Karen, Thomas

Enkelkinder
. im Namen aller Verwandten.

Die Beisetzung fand am 23. 10. 1968 auf dem Friedhof in Rehau statt.
Für die bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme sagen wir auf
diesem Wege unseren herzlichen Dank.

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Großvater, Urgroßvater, Schwieger-
vater, Bruder, Schwager und Onkel

` _

Herr Ernst Grüner
Musiker

hatuns nach kurzer, schwerer Krankheit an seinem 86. Geburtstag für immer
verlassen.

In stiller Trauer: Anna Grüner, geb. Fischer
Willy Grüner mit Familie, Bochum _

- Ernst Grüner vermißt
Maria Grüner, geb. Reinfeld m.- Fam.,Kirchheim/T.-Otlingen
Emmi _Wi|d,' geb. Grüner mit Familie, Wernau/Neckar 1

Kirchheim/Teck, Hermann-Kurz-Straße 24 - früher Asch, Langegasse 25 - ' -
Die Trauerfeier fand am Dienstag, den 22. Oktober in Kirchheim/Teck statt.
Für bereits _erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme sagen wir auf die-
sem Wege unseren aufrichtigen Dank. Ä

1

Nach einem aufopferungsvollen Leben voller Liebe und Sorge für ihre Familie
ist am 6. Oktober 1968 unsere herzensgute Mutter, Schwiegermutter, 'Groß-
mutter, Urgroßmutter und Schwägerin

Frau Martha Herbrich geb. Hußı
im gesegneten Alter von fast 84 Jahren nach Empfang der hl. Sterbesakra-
mente p ötzlich und unerwartet von uns gegangen.
Neumarkt/Opf., Schwenningerstraße 30 - früher: Asch, Spitzenstraße 1667

ln stiller Trauer: Helga Biank, geb. Herbrich, Tochter mit Gatten _ _
Elfriede Tymec, geb. -Herbrich,Tochter m. Fam.,Skokie/_USA
Ernst Herbrich, Sohn mit Familie, Leutershausen b. Ansbach
Ernst Stöhr, Schwiegersohn, Neumarkt
Helga Naubert, Enkelin, mit Familie
und alle Verwandten. `

Die Einäscherung fand am Mittwoch, 9. Oktober 1968 in Nürnberg in aller
Stille statt. . 1 ' .- _-
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme sagen wir unseren .auf-
richtigen Dank.
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dekorative Originalgraphik, Bildformat
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Heinz Künast, 82 Rosenheim, Traberhofslr. 71

Für die mir anläßlich mei_nes

75. Geburtstages I

dargebrachten Glückwünsche und
Geschenke danke ich allen recht
herzlich. '

Christof Riedel,
5891 Silberbach Nr. 13
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Unsere liebe Mutter, Schwiegermut-
ter, GroBmuiter, UrgroBmutter

Frou REGINA SWOBODA
geb. Sondner

ist om 2ó. Oktober l9ó8 noch lon-
gem Leiden im Alter von 77 Johren
sonft entschlofen.

ln stiller Trouer:
Fomilien Swobodo

Hof BlÚcherstr.22 _ Engelskirchen -
KÓln Olpener StroBe ó0.

Die Einóscherung fond in oller Stille
in Kóln stott.

FÚr uns olle unfoBbor, hot uns meine liebe Frou, unsere' herzengute MutŤer,
GroBmufier, Schwiegermutter und Schwdgerin

Morie Netsch
geb. Vólkl

im Alter von 7l Johren am 12. Oktober 19ó8 gonz unerwortet fÚr immer
verlossen.

ln tiefer Trouer:
Rudolf Netsch
Friedl Kutler, geb. Netsch
lrmgord Glombiowski, geb. Netsch
Ernst Neisch
Else Glopo, geb. Netsch
Hilde Koch, geb. Netsch
Edith Schlereth, geb. Netsch
Eriko Netsch
und Angehórige

ó235 Okriftel, FeldbergsŤroBe 27 _ ÍrÚher Nossengrub

I

V

Noch einem Leben voller Arbeit und Liebe ist om 15. Ok-
tober ]9ó8 noch lóngerem Kronkenloger unsere liebe
Multer, GroBmutter und UrgroBmutter, Frou

Lisette Boumgiirtel
geb. Schorf

im gesegnelen Alter von 9l Johren fŮr ímmer Von uns
gegongen.

ó451 Dórnigheim, Kennedystr. 46 - frÚher Schónboch 244

ln stiller Trouer:

Elso Dótsch und Angehórige

Mein lieber Monn, unser guter Voter, GroBvoter, Onkel
und Bruder

Mox Lindemonn
Mitinhober der Firmo A. Kirchhoff Nochfolger

ist om 21 . oktober l9ó8 im 84. Lebensiohr in Frieden
e nisch lofe n.

Freiburg im Breisgou, Weismonnstro8e l2

Im Nomen oller Angehórigen:
Modeleine Lindemonn, geb. Kersting

Die Beerdigung hoÍ in oller Stille stottgefunden.

Noch kurzer, schwerer Kronkheit, iedoch plotzlich und
unerwortet, ist unsere liebe SchwesŤer, Schwcigerin und
Tonte,

Frou Anno Schromm geb. GÚnther
geb. 7. 2. 1896 gest. 18. 'l0. l9ó8

von uns gegongen.

ln stiller Trouer:

Julie Fernekcis, Schwester
Berto Rousch, Schwester
und olle Anverwondten.

ErkersreuŤh, Eppstein im Tounus
frÚher Asch, Forst Albertgosse

Die Einóscherung fond om 21 . Oktober in Selb stott'

GoŤŤ der Herr hot om 3. Oktober Unsere liebe und gute
Schwester, TonŤe, Potin und GroBtonte

Mqthilde Wunderlich
in'den ewigen Frieden heimgeholi.

Noch der in Wolfhogen erfolgten Trouerfeier wurde
sie zur Eincischeruno ňoch Kossel ŮberfÚhrt. lhre Urne
wird ouf dem Wohlfňogener Friedhof im Grobe ihrer dort
ruhenden Schwesier Kloro KÚnzel beigesetzŤ.

ln stiller Trouer:
Huldo Wunderlich, Schwester
Berto Dobl, geb. Wunderlich
und olle Anverwondten

Noch lónqerem Leiden entschlief om 'l5. September 19ó8
unsere lie'be Mutter, Schwiegermutter, Omo, Uromo und
Tonte

Luise Zindel
geb. LeuPold

im 8'l . Lebensiohr.

ln stiller Trouert
Gustov Zindel mit Fomilie

EBflli1'"der mir Fomirie

Eichelsdorf, Fronkfurt/M _ frÚher Asch, Herrengosse 28

Die Einóscherung und Beisetzung Íond in oller SŤille stott.

Allen lieben Freunden und Bekonnten, die mirbeim Heim-

gong meines guŤen Lebensgefóhrten

Adolf Boer

ihre Anteilnohme bekundel hoben, sei ouf diesem Wege
herzlich gedonkt.

Hedwig Boer, geb. Fischer

Botten (Rhón) - frÚher Asch, Beethovenstrof3e.
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- Für uns alle unfaßbar, hat uns meine liebe-Frau, unsereherzengute Mutter,
Unsere liebe Mutter, Schwiegermut-
ter, Großmutter, Urgroßmutter

Frau REGINA SWOBODA
i geb. Sandner geb' Völkl

ist am 26. Oktober T968 nach lan-
gem Leiden im -Alter von 77 .lahren
sanft entschl-ofen.

verlassen.

ln stiller Trauer:
Familien Swoboda

Hof Blücherstr. '22 - Engelskirchen -
Köln Olpener Straße 60.

Die Einäscherung fand in aller Stille
in Köln statt.

Großmutter, Schwiegermutter und Schwägerin

Marie Ne†sch

im Alter von 71 Jahren am 12. Oktober T968 ganz unerwartet für immer
4

ln tiefer Trauer:
Rudolf Netsch
Friedl Kutler, eb. Netsch
Irmgard Glomibiowski, geb. Ne†sch
Ernst Ne†sch '
Else Glapa, geb. Netsch
Hilde Koch, geb. Ne†sch

-Edith Schlereth, geb. Ne†sch
Erika Netsch
und Angehörige

6235 Okriftel, Feldbergstraße 27 - früher Nassengrub
ıl

Nach einem Leben voller Arbeit und Liebe ist am 15. Ok-
tober 1968 nach längerem Krankenlager unsere liebe
Mutter, Großmutter und- Urgroßmutter, Frau '

Lisette Baumgärtel
geb. Scharf

im gesegneten Alter von 91 Jahren für immer von uns
gegangen. '
6451 Dörnigheim, Kennedystr. 46 -- früher Schönbach 244

I ln stiller Trauer:

Elsa Dö-tsch und Angehörige

Nach kurzer, schwerer Krankheit, iedoch plötzlich und
unerwartet, ist unsere liebe Schwester, Schwägerin und
Tante,

Frau Anna Schramm geb-Gümhef
geb. 7. 2. 1896 gest. 18. 10. 1968 '

von uns gegangen.

ln stiller Trauer:
Julie Fernekäs, Schwester
Berta Rausch, Schwester
und alle Anverwandten.

Erkersreuth, Eppstein im Taunus
früher Asch, Forst Albertgasse '
Die Einäscherung fand am 21. Oktober in Selb statt.

Nach län erem Leiden entschlief am 15. September 1968
unsere liegbe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma und
Tante .

Luise Zindel
geb. Leupold

im 81. Lebensjahr. -

In stiller Trauer:
Gustav Zindel mit Familie
Else Zindel `
Eberhard Zindel mit Familie

Eichelsdorf, Frankfurt/M - früher Asch, Herrengasse 28
Die Einäscherung und Beisetzung fand in aller Stille statt.

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Großvater, Onkel
und Bruder

Max Lindemann
' Mitinhaber der Firma A. Kirchhoff Nachfolger

ist am 21. Oktober T968 im 84. Lebensjahr in Frieden
entschlaf-en.

Freiburg im Breisgau, Weismannstraße T2

lm Namen aller Angehörigen:
Madeleine Lindemann, geb. Kersting

Die Beerdigung hat in aller Stille stattgefunden. _

Gott der Herr hat am 3. Oktober unsere liebe und gute
-Schwester, Tante, Patin und Großtante

Mathilde Wunderlich
in'den ewigen Frieden heimgeholt.
Nach der in Wolfhagen erfolgten Trauerfeier wurde
sie zur Einäscherung nach Kassel überführt. Ihre Urne
wird auf dem Wohlf agener Friedhof im Grabe ihrer dort
ruhenden Schwester Klara Künzel beigesetzt.

ln stiller Trauer: -
Hulda Wunderlich, Schwester
Berta Dobl, geb. Wunderlich

. und alle Anverwandten

Allen lieben Freunden und Bekannten, die mirbeim Heim-
gang meines guten Lebensgefährten

Adolf Baer

ihre Anteilnahme bekundet haben, sei auf diesem Wege
herzlich gedankt.

l„I

Hedwig Baer, geb. Fischer

Batten (Rhön) - früher Asch, Beethovenstraße.

_..I76._


